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Bericht über das Wirtſchaftsjahr. 


18. 
Leon von Grabski, Fabrikdirektor in Gnefen . 
.J. Rogowski, Fabrikbeſitzer in Gneſen 
. Otto Schilling, Kaufmann in Gneſen 


Präſidium 1909. 


Präſident: Geh. Kommerzienrat L. Aronsohn, 


Vizepräſident: Stadtrat R. Zawadzki, 


Schatzmeiſter: Stadtrat Carl Beck, 
Schriftführer: Franz Bengsch. 


Mitglieder der 5 1909, 


I. Wahlbezirk. 


L. Aronsohn, Geh. Kommerzienrat, Bankier in Brom es 
Carl Beck, Fabrikbeſitzer in Bromberg 

. Franz Bengsch, Kaufmann in Bromberg . 

. Martin Friedlander, Raufmann in Bromberg 
. Emil Kolwitz, Kommerzienrat, Kaufmann in Brom beg 
j. L. Matthes, Kaufmann in Bromberg 

. J. Moses, Kaufmann in Bromberg 

. Carl Pauls, Kaufmann in Bromberg. 

9. R. Zawadzki, Kaufmann in Bromberg . 


II. Wahlbezirk. 


. L. Bürwald, Fabrikfbeſitzer in Matel. 
. Oskar Bauer, Kaufmann in Natel. 
. Bernh. Schwarz, Fabrikbeſitzer in Nafel. 


III. Wahlbezirk. 


Stefan von Grabski, Fabrildirektor in Kruſchwitz 
Dr. jur. Leopold Levy, Fabrifbejiger in Hohe ati 
15. ge : 
16. 
. V. Wasowicz, Apothekenbeſitzer in Hohenſalza 


B. Pinkowski, Kaufmann in Strelno 
S. Salomonsohn, Bankier in Hohenfalza. 


IV. Wahlbezirk. 
J. Engländer, Fabrikbeſitzer in Gneſen 


V. Wahlbezirk. 


2. Victor Gross, Fabrikbeſitzer in Schneidem übt 
. Louis Schweriner, Kaufmann in Schneidemi ühl 
. Wilhelm Rosengarten, Fabrikbeſitzer in Schneidem ühl 
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1897 
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1896 
1907 
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Dr. M. Kandt 
Syndikus der Handelskammer. 
Amtsdauer ſeit 22. September 1903. 
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Ausſehüſſe der Bandelskammer 
gemäß § 8 der Geſchäftsordnung. 


1. Verwaltungs-Ausſchuß. 


R. Zawadzki, Bromberg, Vorſitzender, Viktor Groß, Schneidemühl, 
Carl Beck, Bromberg, ſtellv. Vorſitzender, Emil Kolwitz, Bromberg, 
L. Bärwald, Nakel, J. Nogowski, Gneſen. 


Martin Friedländer, Bromberg, 


2, Verkehrs-Ausſchuß. 
Martin Friedländer, Bromberg, Vor: | Leon v. Grabski, Gneſen, 


ſitzender, t Emil Kolwitz, Bromberg, ] 
Franz Bengſch, Bromberg, stellv. Vor- Dr. jur. Leop. Levy, Hohenſalza, 
ſitzender, J. Moſes, Bromberg. 


L. Bärwald, Nakel, 
3. Handels- und Gewerbe-Ausſchuß. 


J. Moſes, Bromberg, Vorſitzender, S. Salomonſohn, Hohenſalza, 
Carl Beck, Bromberg, ſtellv. Vorſitzender, Otto Schilling,“ Gnejen, 
Dr. jur. Leop. Levy, Hohenſalza, Bernd. Schwarz, Nakel. 


L. Matthes, Bromberg, 
4. Ausſchuß für Sozialpolitit und Vildungsweſen. 
Carl Beck, Bromberg, Vorſitzender, Carl Pauls, Bromberg, 
L. Matthes, Bromberg, ſtellv. Vorſitzender, W. Roſengarten, Schneidemühl. 
Oskar Bauer, Nakel, 
5. Ausſchuß für den Jahresbericht und die Berichtigung des Handelsregiſters. 
Martin Friedländer, Bromberg, Vor- J. Engländer, Gneſen, 


ſitzender, i Stefan v. Grabski, Kruſchwitz, 
S. Salomonſohn, Hohenſalza, ftellv. vor- Louis Schweriner, Schneidemühl. 
ſitzender, 


Beeidigte und öffentlich angeſtellte Handels ſachverſtändige. 
I. Bücherreviſoren. 


Carl Beck, Bromberg, Oskar Bauer, Nakel (Netze), 
Otto Doerfel, Bromberg, Friedrich Wilhelm Nicklaus, Natel, 
Albert Jahnke, Bromberg, Guſtav Dreier, Schneidemühl, 
Iſidor Fromm, Gneſen, Max Eichler, Tremeſſen. 
II. Probenehmer für Rohzucker und Melaſſe. 
Rudolf Panknien, Amſee, C. Lüttich, Hohenſalza, 
Adolf Pfeiler, Argenau, M. Scherle, Kruſchwitz, 
Curt Brüche, Bromberg, Oskar Bauer, Nalkel, 
Heinrich Vogt, Bromberg, August Grose zel, Pakoſch, 
Franz jh itiety nski, Friedrichshöhe (Nr. | Wilhelm Galow, Seeheim, 


Oskar Haß, Gneſen, : wohnhaft), 
A. von Janowski, Gneſen, Paul Fleiſcher, Znin, 
A. Thiel, Gneſen, Carl Pilaski, Znin. 


Wirſitz), | Hugo Gehrke, Großendorf (in Thorn III 
| 
Wilhelm Nöbel, Hohenſalza, | 


III. Handelsmaller. 


Adolf Fuß, Bromberg, Arthur Roſenhain, Bromberg. 
IV. Wäger. 
Heinrich Vogt, Bromberg, Otto Schmidt, Bromberg. 


V. Sachverſtändiger für Holz. 
Albert Weber, Bromberg. 


Ginleitung. 


Der ſcharfe Kückgang der allgemeinen Wirtſchaftslage, der in der zweiten Hälfte des 
Jahres 1907, beſonders im Spätherbſt, begonnen hatte, ſetzte ſich in der erſten Hälfte des 
Berichtsjahres in einer Weiſe fort, daß in einzelnen Induſtrie- und Handelszweigen eine voll- 
ſtändige Verflauung des Marktes eintrat, daß die Produktion erheblich eingeſchränkt, die 
Arbeiterzahl weſentlich verringert werden mußte. Nur bei verhältnismäßig wenigen Gewerben 
war eine Ausnahme von dieſer allgemeinen Cage zu verzeichnen. 

Überblickt man die zweite Jahreshälfte, fo kann man ein einheitliches Bild der Wirt- 
ſchaftslage nicht erkennen. Es machten fid) verſchiedene Faktoren geltend, die in entgegen- 
geſetzter Richtung wirkten, auch konnten günſtige Momente nicht ſofort überall zur Geltung 
kommen und die rückläufige Bewegung zum Stillſtand bringen. 

Eine vorzügliche Ernte, die reichliche Zufuhr von gutem trockenen Getreide brachte, beeinflußte 
verſchiedene Gewerbe günſtig, auch die Derfteifung des Geldmarktes ließ immer mehr nach 
und machte ſchließlich einer Geldfülle Platz, die anregend und belebend auf die allgemeine Lage 
wirkte, ſich aber infolge der vorgeſchrittenen Jahreszeit nicht mehr voll geltend machen konnte. 

In anderen Gewerben, namentlich der Textilinduſtrie, gingen die Preiſe ſcharf zurück. 
Immerhin waren gegen Schluß des Jahres Symptome einer Beſſerung deutlich erkennbar, die 
zu der Hoffnung berechtigen, daß der Tiefſtand der Konjunktur überwunden und im nächſten 
Jahre ein allmählicher Aufſtieg erwartet werden darf. Hierbei wird vorausgeſetzt, daß uns 
der Friede erhalten bleibt. 

Wiederholt iſt im Jahre 1908 die politiſche Situation ſehr unbefriedigend geweſen, nament- 
lich wegen der Wirren im Orient, und ließ das für eine gedeihliche Entwickelung von Handel 
und Induſtrie notwendige Gefühl der Sicherheit nicht recht aufkommen. Auch die inner- 
politiſchen Verhältniſſe beunruhigten die Gewerbe in ihrem Schaffen. Beſonders haben die 
Steuerpläne der Reichsregierung lebhafte Befürchtungen hervorgerufen, daß Handel und Induſtrie 
bei der Aufbringung der für eine Finanzreform notwendigen Steuern in einer ſie ſchwer ſchädigenden 
Weiſe herangezogen werden würden. Aufgabe des Reichstags wird es daher fein, den Geſetz— 
entwürfen eine Geſtallung zu geben, bei der eine ſolche Schädigung, wie ſie namentlich die Gas— 
und Elektrizitätsſteuer und die Anzeigenſteuer herbeiführen würde, ausgeſchloſſen iſt. Von den 
Beſchlüſſen des Reichstags wird daher die Geſtaltung der Wirtſchaftslage mancher Handels 
und Induſtriezweige im kommenden Jahre weſentlich mit beeinflußt werden. 


Angeſichts diefer neu drohenden Belaſtungen iſt mit Bedauern fejtsujtellen, daß die Miş- 
ſtände, die wir im vorigen Jahresbericht beklagt haben, zumeiſt fortbeſtehen. 

Allerdings ſind gewiſſe Fortſchritte unverkennbar. 

So ijt der erſte Spatenſtich bei dem Ausbau der Waſſerſtraße zwiſchen Weichſel und 
Oder geſchehen. Es handelt ſich allerdings nur um eine kleine Strecke an der Netze, während 
das Schickſal des ſogenannten Umgehungskanals erſt im Prinzip entſchieden iſt. Erſt aus 
dem Ausbau der Waſſerſtraßen zwiſchen Bromberg und dem Weſten läßt ſich eine kräſtigere 
wirtſchaftliche Entwickelung unſeres Bezirks erhoffen. 

Ein anderer Fortſchritt iſt auf dem Gebiete des Bildungsweſens zu verzeichnen. In 
Schneidemühl ift eine Handelsſchule errichtet worden, an einigen Fortbildungsſchulen ſind 
Uaufmannsklaſſen angegliedert und auch in Bromberg hat fih der Herr Miniſter für Handel 
und Gewerbe grundſätzlich bereit erklärt eine Handelsvorſchule zu errichten. 

An manchen Stellen iſt es dagegen beim Alten geblieben, ja zum Teil ſchlimmer geworden. 
Schon vor längerer Feit eingebrachte Anträge bezüglich notwendiger Derbefferung des fahr- 
plans auf der Strecke Bromberg-Dirſchau find von der Königlichen Eiſenbahndirektion Danzig 
mit dem Hinweis auf die gegenwärtige ungünftige wirtfchaftliche Lage abgelehnt worden; für: 
wahr eine falſche Sparſamkeit, die nur zur Verſchlechterung der Lage beitragen kann. 

Gerade produktive Anlagen ſind mehr als alles andere geeignet, die Steuerkraft zu heben 
und Reich, Staat und Gemeinden ohne drückende Belaſtungen einzelner Erwerbszweige neue 
Mittel zuzuführen. Es iſt ſehr zu bedauern, daß die Erkenntnis dieſer einfachen Wahrheit 
nicht überall vorhanden zu fein fcheint. 

Beſonders lebhafte Ulagen wurden im Berichtsjahr laut über die verſchiedenſten Er— 
ſchwerungen der Bautätigkeit, z. B. durch rigoroſe Handhabung des Anſiedelungsgeſetzes und 
hierdurch bedingte außerordentliche Verzögerung der Baukonſenſe. Auch die neueren Beſtim— 
mungen über die ausländiſchen Arbeiter erſchweren die Beſchaffung von Arbeitskräften. Ferner 
wird über Mängel im Submiſſionsweſen, namentlich auch aus einzelnen Gewerbebetrieben 
nach wie vor darüber Beſchwerde erhoben, daß Arbeiten, die von Gewerbebetrieben des Oſtens 
wohl geleiſtet werden könnten, nach außerhalb vergeben werden. 

Weniger als je zuvor läßt ſich vorausſagen, ob die oben geſchilderten gewiß günſtigen 
Grundtendenzen zum Durchbruch kommen oder ob damit gerechnet werden muß, daß nach wie 
vor die Handel- und Gewerbetreibenden trotz eifrigſten Bemühens und emſigen Fleißes nicht 
den Lohn ihrer Mühen ernten können. 

Bleibt, wie wir hoffen, der Friede erhalten, tritt ein allmählicher Wandel in den geſchil— 
derten Verhältniſſen und eine Beſeitigung der vorhandenen Mißſtände ein, ſo dürfen wir wohl 


den baldigen Beginn einer günſtigeren Geſtaltung der allgemeinen Wirtſchaftslage unſeres 
Bezirks erwarten. 


Lage und Gang von Handel und Gewerbe 
nach Ginzelberichten der Intereſſenten. 


Für dieſe Berichte übernimmt die Handelskammer keine Verantwortung. 


I. Laudwirtſchaftliche 
Rohprodukte und Fabrikate, 
insbeſondere Uahrungs⸗ und 

Genußmittel. 


Getreidehandel. 

Die Lage des Getreidegeſchäftes war im 
Laufe des vergangenen Jahres in den beiden 
Semeſtern eine ſehr wechſelvolle; die Getreide— 
preiſe hatten am Schluſſe des Jahres 1907 
ihren Höhepunkt erreicht. Die Schwierigkeit 
auf dem Geldmarkte einerſeits, das Eintreten 
einer Verſchlechterung der angelieferten Men— 
gen, die bei der im Spätherbſt und zur Winter— 
zeit herrſchenden feuchten Witterung ſtark an 
Wert eingebüßt hatten, andererſeits, übten 
recht nachteilige Wirkungen aus. Beide Fak— 
toren ließen die Unternehmungsluſt erlahmen; 
ſie verurſachten einmal einen ſteten Rückgang 
der Preiſe, und dann legten ſie den Lager— 
inhabern durch die fortwährende Bearbeitung 
große Koſten auf. Der Preisrückgang, der ſich 
in dem erſten Quartal nur langſam vollzog, 
geſtaltete ſich in den Frühjahrsmonaten zu 
einem rapiden, als die vortrefflich aus dem 
Winter gekommenen Winterſaaten gute Ernte— 
ausſichten verſprachen und günſtiges Be— 
ſtellungswetter die Feldarbeiten der Somme— 
rung förderte. Es war bei dieſen Erſcheinungen 
naturgemäß, daß den Getreidehändlern aus 
den getätigten Geſchäften nur Verluſte ent— 
ſtehen konnten. Auf der anderen Seite erwies 
ſich die in glänzender Beſchaffenheit gewonnene 
Ernte als außerordentlich ſegensreich, war ſie 


doch nicht zum wenigſten zur Mitverarbeitung 
der geringen Getreideſorten des Vorjahres eine 
willkommene Gabe. Das Reſultat der Getreide— 


ernte war ein überaus glänzendes. Die Märkte 


Weſtdeutſchlands wurden auf das hieſige vor— 
züglich eingeerntete Produkt aufmerkſam und 
ſuchten ſich dasſelbe in größeren Mengen anzu— 
eignen, weil insbeſondere das Wintergetreide 
in den weſtlichen Diſtrikten durch anhaltende 
Regengüſſe Schaden erlitten hatte und in 
minderwertiger Beſchaffenheit geerntet war. 
Dem hieſigen Getreidehandel iſt durch dieſen 
Umſtand ein glänzendes Geſchäft erblüht. 
Durch reichhaltige Zufuhren unterſtützt, konnte 
er ein Ausfuhrgeſchäft entfalten, wie es in 
ähnlichem Umfange zu den Seltenheiten gehört. 

In ganz hervorragender Art iſt bei der 
Ausfuhr der Roggen beteiligt geweſen. Die 
hieſigen Verkäufer waren in der Lage, dieſen 
Artikel in ſehr erheblichen Mengen dem Weſten 
auf dem Seewege zuzuführen, wie auch die 
nordiſchen Provinzen und ſelbſt Rußland, das 
ſich im Verlaufe des vergangenen Wirtſchafts— 
jahres von Getreide gründlich entblößt hatte, 
mit gutem Nutzen zu verſorgen. 

Die erernteten Weizenmengen fanden zum 
Export weniger Beachtung. Allein die günſtigen 
Vermahlungsreſultate und der Umſtand, daß 
nur geringe Mengen aus dem Vorjahre auf den 
Lägern zurückgeblieben waren, bewirkten, daß die 
dem Markte zugeführten Mengen in glatter Art 
Abzug fanden. Wenn der Handel bei dem Umſatz 
in dieſem Cereal auch mit erheblichem Nutzen nicht 
operieren konnte, ſo hat doch die Ausmiſchung 


M 


der geringen Sorten des Vorjahres das Ab— 


ſtoßen dieſes Produktes erheblich erleichtert und 
die zum Teil recht minderwertigen Qualitäten 
dem Markte entzogen. 

Nutzbringender war dagegen der Gerſte— 
handel. Das ſonſt auf die Ausfuhr und die 
Verſorgung des Weſtens angewieſene Mähren 
hat in dieſem Jahre vollſtändig verſagt, ſo daß 
die weſtlichen Diſtrikte recht energiſch dem Be— 
zuge hieſigen Produktes zugriffen. Die Preiſe, 
die anfangs nur ſchüchtern einſetzten, gingen in 
die Höhe, nachdem der Export ſich geregt und 
insbeſondere, als der Konſum in Mitteldeutſch— 
land größere Mengen abſorbierte und zum 


größten Teil die hieſigen Qualitäten abzog.. 


Das Gerſtegeſchäft hat ſich deshalb flott er— 
ledigt und gewinnbringend geſtaltet. Dieſe 
Signatur hat der Markt beibehalten, nachdem 
die Konſumenten zu der Überzeugung gelangt 
waren, daß die Nachlieferungen Böhmens in 
ihrer Beſchaffenheit nicht ausreichend waren, 
um den Anſprüchen der Mälzereien zu genügen. 

Weniger günſtig lag das Hafergeſchäft, 
deſſen Entwickelung einmal gehemmt wurde 
durch ungleiche Erdruſchreſultate, die ſich bei 
den hieſigen Okonomen ergaben und durch eine 
verhältnismäßig günſtige Maisernte, mit der 
uns Amerika erfolgreich begegnen konnte. Der 
Handel in dieſem Artikel blieb beſchränkt, ſelbſt 


bei einem ſich zeitweiſe einſtellenden Export, 


wobei hauptſächlich England in Frage kam. Es 
dürften nennenswerte Gewinne in dieſem 
Artikel nicht zu verzeichnen ſein. 


Mühleninduſtrie. 

Dem Müllereigewerbe des Oſtens ſtand in 
den erſten 6 Monaten des verfloſſenen Jahres 
Brotkorn zur Verfügung, das während der 
Blüte- und Reifezeit unter ungünſtigen Witte- 
rungseinflüſſen zu leiden hatte und deshalb 
wenig befriedigende, für längere Transporte, 
namentlich in den heißen Sommermonaten, 
wenig haltbare Fabrikate ergab. Nur Mühlen, 
die über Getreidetrockenanlagen verfügten, ge— 
lang es, dieſen Übelſtand wirkſam zu bekämpfen 
und verſandfähiges Mehl herzuſtellen. 


Die letzte Ernte brachte dagegen dem 
Oſten ſo vorzügliche Qualitäten in ſo reichlicher 
Menge, ſowohl in Roggen wie in Weizen, 
wie ſeit langen Jahren nicht. Trotz eines leb— 
haften Exports in Brotgetreide, der ſich bald 
nach der Ernte nach Ruſſiſch-Polen, Sfandi- 
navien, Dänemark, Belgien, Holland und 
Italien, die nicht ſo günſtige Ernteergebniſſe 
hatten, einſtellte, trat kein fühlbarer Mangel 
an Weizen und Roggen ein, vielmehr konnten 
die Mühlen unſeres Bezirks, bei flotten Ab— 
ſatz der Fabrikate, zu rechnunglaſſenden Preiſen 
Körner einkaufen. Beſonders nach Weſtdeutſch— 
land, wo ebenſo wie in Mitteldeutſchland das 
Getreide durch anhaltenden Regen ſchweren 
Schaden erlitten hatte, entwickelte ſich ein reger 
und lohnender Export, der den einheimiſchen 
Mühlen bis zum Schluß des Jahres und noch 
darüber hinaus dauernde Beſchäftigung gab. 

Im allgemeinen kann deshalb die Lage 
der Mühleninduſtrie unſeres Bezirkes als zu— 
friedenſtellend bezeichnet werden. 

è 


Kartoffelhandel. 

Infolge der vorjährigen ſehr ergiebigen 
Ernte einerſeits und der ſtarken Nachfrage in 
Oſtpreußen uſw. andererſeits brachte die erſte 
Jahreshälfte ſehr großen Umſatz und guten 
Nutzen. Die neue Ernte iſt zwar nicht ſchlecht, 
aber immerhin erheblich geringer als die vor— 
jährige. Das Geſchäft hält ſich bisher in den 
engſten Grenzen, weil die Landwirte auf höhere 
Preiſe halten, während der Abſatz der Kartoffel— 
fabrikate das Anlegen entſprechender Preiſe 
nicht geſtattet. 

In der Lieferung von Kartoffeln ſpeziell 
zu induſtriellen Zwecken war das Geſchäft im 
verfloſſenen Jahre ein ziemlich ruhiges. Die 
Stärkefabriken mußten die Kampagne früh 
ſchließen, da Brennereien große Mengen Kar— 
toffeln ankauften und hierdurch die Preiſe 
rapide ſtiegen. Die Stärkefabriken konnten 
mit dieſen Preiſen nicht gleichen Schritt halten 
und mußten mit dem Augenblick, in dem Brenne— 
reien als Käufer auftraten, den Betrieb ein— 


ſtellen. Dagen verſprach die letzte Ernte üt 
Qualität wie auch Quantität eine recht gute 
Kampagne. Leider ſchlugen dieſe Hoffnungen 
infolge des zu früh, am 19., 20. Oktober, ein- 
getretenen ſtarken Froſtes von ca. 8 bis 9 Grad 
vollſtändig fehl. Ein großer Teil Kartoffeln 
iſt in der Erde eingefroren, die Landwirte 
konnten das verkaufte Quantum nicht abliefern 
und brachten dadurch Händler wie Fabriken 
in arge Verlegenheit. Die Fabriken verlang— 
ten von den Händlern Ablieferung des ver— 
kauften Quantums und jo mußten Händler, 
denen dieſes nicht möglich war, Differenzen 
zahlen. Auch entſtand infolge des Einfrierens 
der Kartoffeln ein koloſſaler Lieferungsandrang, 
ſo daß die Fabriken ſich veranlaßt ſahen, faſt 
den ganzen Monat November hindurch einen 
großen Teil der Verladeſtationen bahnamtlich 
ſperren zu laſſen, denn die Landwirte trachteten 
die eingefrorenen Kartoffeln, die nach einge— 
tretenem Tauwetter herausgenommen wurden, 
ſofort abzuliefern. Durch den ſo früh ein— 
getretenen Froſt ſahen ſich die meiſten Fabriken 
veranlaßt, die Kampagne Anfang Januar zu 
ſchließen, da ſich das Rohmaterial zu knapp 
machte. 


Stärke- und Stärkezucker-Induſtrie. 


Der Rückblick auf den Verlauf des Geſchäfts 
im Jahre 1908 bietet für die Kartoffelfabrikate— 
induſtrie im allgemeinen wenig Erfreuliches. 

Die Kartoffelernte von 1907 war nur 
mangelhaft. Der an und für ſich ſchwierige 
Einkauf des Rohmaterials wurde durch eine 
von ſeiten der Spekulation veranlaßte umfang— 
reiche Preistreiberei weiter erſchwert. Kar— 
toffeln für die Stärkefabriken ſtellten ſich außer— 
gewöhnlich teuer, während Fabrikate dauernd 
ſchwer verkäuflich waren. Auch das Auslands- 
geſchäft ſtockte volllommen, weil Holland 3 
bis 4 Mark pro 100 kg unter unſeren Preiſen 
anbot. Das Frühjahr erſt brachte einen jähen 
Wechſel in den Anſchauungen, als der Zu— 
ſammenbruch einer alten, früher hochange— 
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ſehenen Händlerfirma die kritiſche Lage in der 
Stärkebranche zutage treten ließ. 

Die Preiſe fingen nun an ſtark zu fallen, 
die Vorräte ließen ſich nur zum Teil begeben 
und mußten im übrigen unter Verluſt von 
5 bis 6 Mark pro 100 kg in die von September 
ab beginnende neue Kampagne hinüber— 
genommen werden. 

Die Schuld an dieſem traurigen Verlauf 
des Geſchäftsjahres wird einzig und allein 
agrariſchen Beſtrebungen zugeſchrieben, die 
dahingingen, die Stärkepreiſe unter allen 
Umſtänden in die Höhe zu treiben. So berech— 
tigt der Wunſch iſt, dem Landwirt den ihm 
gebührenden Lohn aus ſeiner Arbeit beim 
Kartoffelbau zu ſichern, ſo hat man doch bei 
der Preisnormierung die Grenzen der Abſatz— 
möglichkeit und die Konkurrenz von Erſatz— 
ſtoffen außer acht gelaſſen. Angebot und 
Nachfrage regeln die Preiſe noch immer, 
während künſtliche Mittel zwar einen Augen— 
blick Erfolg zeitigen können, auf die Dauer 
aber wertlos ſind. Da auch genoſſenſchaftliche, 
von Landwirten betriebene Stärkefabriken von 
großen Verluſten betroffen worden ſind, ſo 
beſteht die Hoffnung, daß ähnlichen über— 
triebenen Hauſſebeſtrebungen künftig mit dem 
nötigen Mißtrauen rechtzeitig entgegengetreten 
wird. 

Seit dem Herbſt dieſes Jahres haben ſich 
die Marktverhältniſſe merkwürdig verſchoben. 
Die Kartoffelernte iſt als leidlich gut zu be— 
trachten. Immerhin rechtfertigt der Ertrag 
nicht ſo billige Preiſe, wie ſie ſich für Fabrikate 
mit Beginn der neuen Kampagne heraus— 
gebildet haben. Es iſt eine befremdliche Er— 
ſcheinung, daß die Preiſe gerade von der 
Seite, die ſie im vorigen Herbſt im landwirt— 
ſchaftlichen Intereſſe in die Höhe getrieben 
hat, jetzt in ganz unnötiger Weiſe geworfen 
werden. Eine Veranlaſſung hierzu liegt um ſo 
weniger vor, als das inländische Verkaufsgeſchäft 
in ganz normalen Grenzen und in den Mengen 
befriedigend ſich bewegt, der Export ſich wieder 
gehoben hat und die holländiſchen Preiſe von 
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den deutſchen nicht erheblich abweichen. Die 
Kartoffelpreiſe hielten ſich entſprechend dem 
Wertſtand für Getreide und Futtermittel auf 
mittlerer Höhe und ſind nach einem im Oktober 
unerwartet früh eingetretenen Froſt, der an 
den noch im Felde befindlichen Kartoffeln 
großen Schaden angerichtet hat, ſogar erheblich 
geſtiegen. Ein Mißverhältnis zwiſchen Roh- 
ma erial- und Fabrikpreiſen hat jid) inzwiſchen 
herausgebildet. Feuchte Stärke wird im Ge— 
genſatz zur vorigen Kampagne von einer 
agrariſchen Vereinigung künſtlich unter Druck 
gehalten, um den bei ihr angeſchloſſenen Fa— 
briken, die ſich ſtark à la baisse engagiert haben, 
die Möglichkeit zur nachträglichen billigen Ein— 
deckung zu bieten, und zwar auf Koſten der ber 
Vereinigung angehörenden Feuchtſtärke-Liefe⸗ 
ranten. 

Auf dieſe Weiſe iſt die gedeihliche Ent— 


wickelung des Geſchäfts aufs neue ſtark ge— 


fährdet. 


Futter- und Düngemittel. 

Im Futtermittelgeſchäft war der Abſatz 
in Kleie während des ganzen Jahres ſehr 
unbefriedigend und die meiſten Geſchäfte muß— 
ten teils mit geringem Nutzen, teils ſogar mit 
Verluſt abgeſchloſſen werden. Dagegen war 
das Geſchäft in Olkuchen durchſchnittlich be— 
friedigend. 

Die im Bezirk belegene Fabrik für Melajje- 
futter und Olkuchenmehl hat es im Jahre 
1908 in der Vergrößerung des Kundenkreiſes 
und der Entwickelung erheblich weiter gebracht. 
Die Lieferungen von Rußland kamen pünktlich 
an. Die Preiſe waren zwar höher als der 
normale Durchſchnitt, wurden aber bewilligt, 
weil Nachfrage und Angebot ſich deckten. Nur 
in Melaſſefutter wird das Geſchäft dauernd 
erſchwert, weil die grüne Melaſſe infolge An— 
kaufs durch Händler, die ſie nicht verarbeiten, 
weit über Wert bezahlt und immer weiter im 
Preiſe getrieben wird. Melaſſe wird gegen 
das Jahr 1906 mit faſt 100 % teurer bezahlt. 
En derart'ger Preis gefährdet die Futter- 


jabrifen, weil fie nur bei ganz normalen Prei- 
ſen für Melaſſe entſprechende Futtermengen 
umſetzen können. 

In Düngemitteln hielten ſich Abſatz und 
Nutzen in normalen Grenzen. Groß war das 
Geſchäft auch in dieſem Jahre nicht. Dies 
liegt daran, daß der Hauptbedarf durch die 
Deutſche Landwirtſchaftsgeſellſchaft, den Bund 
der Landwirte und die Genoſſenſchaften (Zucker— 
jabrifen für ihre Rübenproduzenten) zum 
größten Teil aber direkt durch die Fabriken 
gedeckt wird. Das Kainitgeſchäft hat einen 
weiteren Rückgang erfahren. Es kann ſich erſt 
dann wieder beſſern, wenn das Syndikat allen 
Abnehmern gleiche Bedingungen einräumt und 
die ungerechtfertigte Bevorzugung der Ge- 
noſſenſchaften aufhält. Die Nachfrage in 
Thomasmehl, deſſen Produktion infolge der 
ungünſtigen Lage der Stahlinduſtrie beſchränkt 
war, konnte zu Zeiten nicht befriedigt werden. 

Im Detailverkauf in Mengen unter 200 
Zentner wird für Düngemittel im allgemeinen 
auch für das abgelaufene Jahr ein lohnendes 
Geſchäft verzeichnet. 


Sämereien und Saaten. 

Das Jahr 1908 war für den Samenhandel 
ein außerordentlich günſtiges. Gleich zu Ve- 
ginn des Geſchäfts ſetzte eine gute Konjunktur 
ein und hielt auch während der ganzen Saiſon 
an. Bei dem großen Bedarf konnte daher 
ein ſtarker gewinnbringender Umſatz erzielt 
werden. 

Der vorjährige Sommer mit ſeiner langen 
Regenperiode und anhaltend niedrigen Tempe— 
ratur hatte auf die Ausbildung des Samens, 
namentlich der Kleearten und Gräſer, un— 
günſtigen Einfluß ausgeübt. Für Deutſchland 
hat dies zum Teil eine Mißernte gebracht. 
Namentlich gilt dies von dem Hauptartikel 
Rotklee, wofür der Preis von 60 „ bis 
auf 100 „ per 50 kg ſtieg. Der große Bedarf 
mußte hauptſächlich durch Bezüge aus Ruß— 
land und Sſterreich gedeckt werden. Vorräte 
waren bei Schluß der Saiſon ſämtlich geräumt. 


Erhebliche Steigerungen erfuhren auch Luzerne, 
Schwediſchklee, Wundklee, Gelbklee und 
Schotenklee, während Weißklee, Inkarnatklee 
und Bokharaklee den vorjährigen Preisſtand 
behielten. In Weißklee war die neue 
Ernte zwar auch nur mittelmäßig. Davon 
waren jedoch aus den Vorjahren ſo bedeutende 
Beſtände übrig geblieben, daß eine Preis- 
erhöhung nicht eintrat. Zum Schluß der 
Saiſon wurden bei verhältnismäßig niedrigen 
Notierungen erhebliche Poſten zu Spekulations— 
zwecken aufgekauft. 

Das Geſchäft in Grasſaaten war 
ebenfalls bedeutend und von Erfolg. Bereits 
im Herbſt ſetzte für die Hauptſorten, wie Ray— 
gras, Knaulgras, Wieſenſchwingel, Wieſen— 
fuchsſchwanz, Kammgras, Riſpengras, eine 
erhebliche Preisſteigerung ein, die auch während 
der Saiſon anhielt. Timothy behielt den bis— 
herigen Preisſtand, obgleich der Bedarf darin 
bedeutend war. Bei Schluß der Saiſon 
dürften die Vorräte in den meiſten Sorten 
geräumt ſein. 

Von Futterkräutern mar nament- 
lich Seradella ein ſtark begehrter Artikel, der 
ſelbſt bei hohen Preiſen zum Schluß der Saiſon 
kaum noch erhältlich war. Ebenſo geſucht war 
Kümmel, der ſich ebenfalls überall räumte. 

In Runkeln, Möhren, Wruken 
war der Umſatz gleichfalls beträchtlich, doch 
waren genügend Vorräte vorhanden, ſo daß 
eine Preiserhöhung nicht ſtattfand. 

Pferdezahn-Mais fand bei er— 
höhten Preiſen ſchlanken Abſatz; desgleichen 
waren Lupinen und Wicken ſtark begehrt. 

Von Sommergetreide wurden in 
Sommerroggen und Sommerweizen große 
Umſätze erzielt, dagegen begegneten Gerſte und 
Hafer geringerer Nachfrage. 

Das Herbſtgeſchäft war ebenfalls, nament— 
lich in Originalſaatgetreide, ein recht lohnendes. 


Kunſt⸗ und Handelsgärtnerei. 
Das Geſchäft im Blumengärtnerei- und 
Baumſchulbetriebe hat ſich im Jahre 1908 im 


allgemeinen auf ſeiner vorjährigen Höhe er— 
halten. Deſſen ungeachtet erſcheint dasſelbe 
jetzt noch weniger rentabel als im Vorjahre, weil 
Arbeitskräfte, Brennmaterial, Deckbretter, Glas 
und dergl. mehr ſich ſehr verteuert haben, während 
die zum Teil ſchnell vergänglichen Gärtnerei— 
produkte eine eutſprechende Preisſteigerung 
nicht mitmachen konnten. Die im Herbſt früh 
eingetretenen ſtarken Fröſte haben viel Material 
vernichtet und das Verſandgeſchäft in Bäumen 
und Sträuchern uſw. zu früh abgeſchnitten, 
wodurch im Abſatz bedeutende Ausfälle ein— 
getreten ſind, die ſich wegen der vorgeſchritte— 
nen Jahreszeit erſt im nächſten Frühjahr teil- 
weiſe ausgleichen können. Außerdem machen 
ſich große Schwierigkeiten mit der Einziehung 
ausſtehender Forderungen bemerkbar. Im 
ganzen iſt demnach mit einem ſchlechten Jahres— 
abſchluß zu rechnen. 


Bierbrauerei und Mälzerei. 


Das abgelaufene Geſchäftsjahr, für die 
Mehrzahl aller Brauereien die Zeit vom 1. OF 
tober bis 30. September umfaſſend, war für 
das Brauerei- und Mälzereigewerbe wieder 
wenig erfreulich. 

Das nach langem harten Winter ſehnlichſt 
erwartete gute Frühjahrswetter blieb aus, und 
mit ihm die erhoffte weſentliche Abſatzſteige— 
rung. Auch der Hochſommer brachte, trotz nicht 
ungünſtiger Durchſchnittswitterung, nur Ende 
Juni und Anfang Juli nennenswerte Mehr— 
umſätze, ſo daß in den meiſten Brauereien des 
Bezirks Rückgänge im Umſatz zu verzeichnen 
waren. Der amtliche Nachweis des Steuer— 
ertrages aus dem Bier während der Monate 
April bis Auguſt zeigt, daß trotz der Zunahme 
der Bevölkerung der Verbrauch ſo ſtark zurück— 
gegangen iſt, daß die Brauſteuer in dieſen fünf 
Monaten aus der Brauſteuergemeinſchaft gegen 
dieſelbe Zeit des Jahres 1907 nicht weniger 
als 6,4 Prozent weniger eingebracht hat. Im 
Bezirk wirkte hauptſächlich die ſchlechte Lage 
des Arbeitsmarktes ungünſtig mit, und die teil— 
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weiſe unter behördlicher Förderung betriebene, 
fauatiſche Agitation der Antialkoholbewegung, 
Hand in Hand mit der außerordentlichen Aus— 
breitung ſogenannter alkoholfreier Getränke. 
Letztere haben nachweislich, ſofern ſie aus 
natürlichen Fruchtſäften ihre Aromatika her— 
leiten, auch Alkohol in wechſelnder Stärke, 
ſofern ihre Aromatika jedoch in ätheriſchen 
Olen, meiſt Teerfabrikaten, beſtehen, dürften 
ſie direkt geſundheitsſchädlich ſein. Die ange— 
wandten Schaumbildner (Saponine und Der- 
trine) ſind immer ekelerregend und geſundheits— 
ſchädlich. Alkohol enthalten ſolche Brühen 
immer. Sehr fühlbar macht ſich die auch 
immer mehr zunehmende ſchlechte Zahlungs— 
weiſe der Kunden, ſo daß man an jede Er— 
weiterung des Kundenkreiſes mit Vorſicht 
herangehen muß. 

Noch ungünſtiger wie für die Brauereien 
geſtaltete fid) die Geſchäftslage für die Malz: 
fabrikation. Das aus den minderwertigen 
Gerſten vorjähriger Ernte erzeugte Malz war 
von den Konſumenten fon mit großer Vorſicht 
eingekauft, und ſelbſt dieſe aufs äußerſte be- 
ſchränkten Mengen wurden meiſt nicht abge— 
fordert. Die neue Saiſon bleibt ſomit durch 
große Malzbeſtände belaſtet. Dieſe werden 
wieder in ihrem Werte erheblich gedrückt durch 
die außerordentlich günſtige neue Gerſtenernte. 
Für neue Gerſten werden wiederum, namentlich 
von rheiniſchen und mitteldeutſchen Händlern 
und Fabrikanten, gegen das Vorjahr erheblich 
höhere Preiſe gezahlt, und erhebliche Poſten 
Gerſte ſind bereits auf dem Waſſerwege nach 
dem Weſten des Reichs verladen. Es iſt 
ſomit dem Mälzer beſchieden, aufs neue erhöhte 
Kapitalien für den Einkauf aufzuwenden, welche 
bei der allgemein gedrückten Geſchäftslage ſich 
nur ſchwer durch die Fabrikatpreiſe werden ein— 
holen laſſen. Die nächſte Zukunft der Mälzerei 


hängt vollkommen von der Geſtaltung der Lage 


des Brauereigewerbes ab. Dieſe erſcheint 
aber angeſichts der neuen Steuervorlagen 
ſeitens der Regierung an den Reichstag recht 
wenig günſtig. 


Die infolge der Brauſteuererhöhung von 
1906 dem Braugewerbe geſchlagenen Wunden 
ſind noch nicht vernarbt und ſchon wieder droht 
dem Gewerbe eine ungeheure Neubelaſtung 
mit all den unzähligen Folgeerſcheinungen. 
Bei der Höhe der neuen Steuer ijt die Mb- 
wälzung auf Zwiſchenhandel und Konſumenten 
geboten, denn kein Gewerbetreibender könnte 
ſolche Summen aus eigener Taſche zahlen. 
Muß doch eine Brauerei, welche 1400 Doppel- 
zentner Malz verbraucht (Durchſchnittsgröße 
der Betriebe im hieſigen Bezirk), nach dem 
neuen Geſetz an Steuern mehr aufbringen 
13 925 / oder 204 95. In jedem Falle muß 
eine ſo namhafte Summe aufgebracht und 
verzinſt werden und vergrößert das Geſchäfts— 
riſiko, da ja der größte Teil des Abſatzes auf 
Kredit umgeſetzt wird, ganz erheblich. Der 
ohnehin ſchon rückläufige Konſum von Bier 
auf den Kopf der Bevölkerung wird infolge von 
Preiserhöhungen weiter erheblich ſinken, und 
die Leiſtungsfähigkeit des ohnehin ſchon ſchwer 
belaſteten Gaſtwirts wird weiter ſtark beein— 
trächtigt werden, zumal letztere auch an den 
anderen neuen Steuern ſchwer zu tragen haben. 
Beſonders ſchwere Schädigung befürchten die 
kleinen Brauereien, da ſie im Wettbewerb mit 
den Großbrauereien wieder mehr ins Hinter— 
treffen geraten. Dieſe Befürchtung wird noch 
erhöht durch die von der Regierung vorge— 
ſchlagene neue Staffelung der Steuer. Bei 
gleichzeitiger ungeheurer Erhöhung ſetzt dieſe 
geradezu eine Prämie aus auf die Neubelebung 
der ſogenannten Hektoliterjagd der Groß— 
brauereien, denn ein Großbetrieb von 100 000 
Doppelzentnern hat nur mehr an Steuern 
aufzubringen 102,9 %, während ein Klein- 
brauer von 250 Doppelzentnern um 250 9j 
mehr belaſtet wird. Eine Abänderung dieſer 
Beſtimmungen des Entwurfs iſt daher dringend - 
geboten. Mit Sicherheit dürfte zu erwarten 
ſein, daß gerade die Zahl der Mittel- und 
Kleinbrauereien erheblich zurückgehen wird. 
Hierin kann auch der einzige Lichtblick, der ſich 
dem Brauer bietet, dadurch, daß er im laufen— 
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den Jahre jid) mit ſehr billigem und gutem 
Hopfen verſehen kann, nichts ändern. 


Spritfabrikation. 

Im Berichtsjahre hat ſich das Geſchäft 
in Spiritus und Sprit bis Ende September 
in noch nie dageweſener Gleichförmigkeit voll— 
zogen. Bis zu dieſem Zeitpunkt fand irgend 
eine Preisbewegung weder im Ein- noch im 
Verkauf ſtatt. Die Brenner erhielten den beim 
Beginn der Brennzeit feſtgeſetzten hohen Ab— 
ſchlagspreis von 48 / pro Hektoliter Parität 
Berlin bis zum Schluſſe der Kampagne, ob— 
wohl die Kartoffelernte des Jahres 1907 ſich 
keineswegs als ſo mittelmäßig erwies, wie 
man ſie erſt geſchätzt hatte, und die Spiritus— 
zuführen infolgedeſſen weit reichlicher heran- 
kamen, als man angenommen hatte. 

Aber auch die Wer kaufspreiſe der Zen— 
trale blieben vom Januar bis Ende September 
unverändert, während in früheren Jahren 
immer die Lagerungskoſten von Monat zu 
Monat zugeſchlagen wurden. Allerdings waren 
die Verkaufspreiſe gleich von vornherein ſehr 
hoch bemeſſen, ſie lauteten für Bromberg: 
für Primaſprit (mit 70 / Verbrauchsabgabe) 
65,50 .f6, für Rohſpiritus 62,00 . Infolge 
dieſes hohen Preisſtandes ging der Verbrauch 
an gereinigter Ware zu Konſumzwecken erheb— 
lich zurück, auch der Export ſchlief faſt ganz ein, 
während der Abſatz an denaturiertem 
Branntwein zu Brenn-, Heiz- und techniſchen 
Zwecken bei dem billigen Preiſe von 25 , 
einen erfreulichen Fortſchritt zeigte. 

Die am 1. Oktober, dem Beginn der neuen 
Kampagne, vorhandenen Beſtände an unver— 
ſteuertem Branntwein bezifferten ſich auf 
48 Mill. Liter Spiritus, etwa das gleiche 
Quantum, wie im Jahre zuvor. 

Den Brennern ſteht für ihre Produktion 
in 1907/08 noch eine Nachzahlung in noch nicht 
endgültig feſtgeſtellter Höhe zu, die ſich aber 
auf 3—4 % p. hl belaufen dürfte. 

Mit dem 1. Oktober iſt nun die bisherige 
„Zentrale für Spiritus-Verwertung“ in Liqui— 


13 — 


dation getreten und an ihrer Stelle hat am 
gleichen Tage die neue „Spiritus-Zentrale“ 
ihre Tätigkeit begonnen. Der Abſchlagspreis 
an die Brenner wurde von ihr, der Marktlage 
entſprechend, mit Geltung vom 26. Oktober ab 
auf 44 % (für Bromberg 1,70 % weniger) 
feſtgeſetzt und die Verkaufspreiſe für Prima- 
ſprit find in der Zeit vom 30. September bis 
Ende Dezember allmählich von 65,50 / bis 
auf 50,50 % herabgeſetzt worden, ein auffällig 
großer Preisabſchlag, der in den neuen, für die 
Spritfabrikanten leider ſehr ungünſtigen Ver— 
trägen ſeine Erklärung findet. Gleichzeitig hat 
die neue Zentrale, da verluſtbringende Geſchäfte 
durchaus vermieden werden ſollen, den Grund— 
preis für denaturierten Branntwein um 2 I 
(auf 27 //) erhöht. 

Bei der geringen Spannung, die jetzt noch 
zwiſchen Ein- und Verkaufspreiſen — im Gegen— 
ſatz zu früher — beſteht, dürften die außerhalb 
der Zentrale verbliebenen Spritfabrikanten 
einen ſchweren Stand haben. 

Inzwiſchen iſt ſeitens der Reichsregierung 
in Verbindung mit der Reichsfinanzreform der 
Geſetzentwurf betr. ein Zwiſchenhandels— 
monopol mit Branntwein dem Reichstage zu— 
gegangen und bei der einſchneidenden Be— 
deutung, welche die Ausführung dieſes Pro— 
jektes ſowohl für die Spiritusproduzenten, wie 
für die Spritfabrikanten und Händler als 
auch für die Deſtillateure mit ſich bringen würde, 
ſieht man in dieſen Kreiſen mit Sorge und 
lebhafter Spannung dem Ausgange der Ver— 
handlungen entgegen. 

Was die hieſige Spritfabrik anbetrifft, ſo 
war ſie ihrer Beteiligung gemäß beſchäftigt 
und konnte auch, obwohl fie infolge eines Brand- 
unglücks gezwungen war, Anfang Juli den 
Betrieb ihrer alten Fabrik gänzlich einzuſtellen, 
mit ihrer neuen Anlage der Nachfrage völlig 
genügen. Durch die inzwiſchen erfolgte Ver- 
größerung der letzteren iſt die Firma in der 
Lage, auch erheblich geſteigerteren Anforderun— 
gen, wie ſie beiſpielsweiſe im November und 
Dezember infolge reger Kaufluſt im Hinblick 


auf das drohende Monopol art jie herantraten, 
mit Leichtigkeit zu befriedigen. 


Deſtillation und Eſſigfabrikation. 

Das Deſtillationsgewerbe hatte ein ruhiges 
Geſchäft aufzuweiſen. Die Preiſe verblieben 
von Anfang des Jahres bis Oktober in der 
vorjährigen Höhe von 65 / für 1 hl unver— 
ſteuerten Spiritus, für Zucker ſchwankten ſie 
zwiſchen 19—21 . 

Während der Abſatz von Trinkſpiritus im 
Jahre 1906/1907 das vorhergehende Jahr um 
ein Bedeutendes überflügelt hatte, ging der 
Verbrauch in dem verfloſſenen Jahre (1. Ok— 
tober 1907 bis 30. September 1908) zurück. 
Das Geſchäft wurde beſſer, als die Zentrale 
im Oktober den Preis für Spiritus herabſetzte 
und im November bis auf 52 // p. hl unver— 
ſteuerte Ware fallen ließ. Dieſe Preisermäßi— 
gung würde, wenn ſie von Dauer wäre, zum 
Teil die Steigerung der in den letzten Jahren 
erhöhten Unkoſten kompenſieren, welche durch 
Erhöhung der Produktions- und Geſchäfts— 
unkoſten bedingt waren. 

Während des ganzen Geſchäftsjahres lebten 
die Angehörigen dieſes Geſchäftszweiges in 
ſteter Unruhe wegen des Branntweinmonopols 
und die erſten Monate wieſen zahlreiche Proteſt— 
verſammlungen auf. 

Der Kaufmann findet ſich ſchließlich mit 
einer Steuererhöhung ab. Aber das Brannt— 
weinmonopol mit ſeinen unvermeidlichen Fol— 
gen, nämlich der Verquickung der freien kauf— 
männiſchen Geſchäftsformen mit amtlichen 
Kontrollen, mit der ſo weſentlichen Verteuerung 
der Waren würde ohne Zweifel eine ganz 
außerordentliche Belaſtung und Einſchränkung 
des Spiritusverbrauchs zur Folge haben. Die 
gewünſchte Wirkung der Vermehrung der 
Reichseinnahmen würde ausbleiben. Statt 


eines in ſeinen Wirkungen unberechenbaren 
Monopols würde eine gründliche Reform der 
derzeitigen Branntweinſteuergeſetzgebung mit 
Abſchaffung der Kontingentsvergünſtigung an 
die Brenner ſowie Erſatz der Maiſchraum— 


und der Breunſteuer ebenſo der Verbrauchs— 
abgabe durch eine einheitliche Fabrikatſteuer 
ſicherer und wahrſcheinlich höhere Erträge ab— 
werfen; außerdem entſpricht eine derartige 
Reform allein dem Grundſatze der Gewerbe— 
freiheit und der Gerechtigkeit, indem ſie den 
bisher ſelbſtändigen Deſtillateuren ihre Exiſtenz 
weiter erhält und die Laſten gleichmäßig auf 
die Spiritusproduzierenden und Spiritusver— 
arbeitenden verteilt. 

Das Fruchtſaftgeſchäft iſt in 
dieſem Jahre ein ſchlechtes zu nennen; die 
Früchte waren gegen das Vorjahr nicht nur 
weſentlich teurer im Einkauf, ſondern auch 
weniger ergiebig, als ſonſt, namentlich iſt dies 
der Fall geweſen bei den Sauerkirſchen, welche in 
unſerem Bezirk in dieſem Jahre eine geringe 
Ernte ergaben. 


Tabak-, Bigarren- und Zigaretten- 
fabrikation. 

Nach den unbefriedigenden Ergebniſſen 
der vorangegangenen Jahre hat die Zigarren— 
fabrikation für das Berichtsjahr eine Beſſerung 
zu konſtatieren. Die Nachfrage iſt weiter ge— 
ſtiegen und der Verdienſt dürfte ſich diesmal 
günſtiger geſtalten, namentlich wo es gelungen 
iſt, durch die Fabrikation beſſerer Sorten einen 
Ausgleich zu finden. Allerdings hat auch die 
Preisſteigerung in Rohprodukten weiter an— 
gehalten. 

Die Schwierigkeiten durch Arbeitermangel 
beſtehen im Bromberger Bezirk fort, während 
auswärtige Zweigfabriken über ausreichende 
Arbeitskräfte verfügten, jo daß dort eine Ver- 
größerung der Produktion durchgeführt werden 
konnte. 

Durch das nunmehr vorliegende Bande— 
rollenſteuergeſetz hat ſich der ganzen Induſtrie 
eine enorme Unruhe bemächtigt; ſollte die 
Vorlage wirklich Geſetz werden, ſo wäre damit 
ein Konſumrückgang von mindeſtens 25 % zu 
erwarten und der geſamten Induſtrie ſtänden 
Schwierigkeiten bevor, die ſie in abſehbarer 
Zeit nicht überwinden wird. Mit großen Be— 
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fürchtungen beſchließt daher die Zigarrenbranche 
das Geſchäftsjahr. 

Die Zigaretten-Induſtrie hat in 
dem Jahrgange 1908 keine günſtigen Reſultate 
zu verzeichnen gehabt. Durch die auf die 
Zigaretten gelegte Sonderſteuer iſt die 
Weiterentwickelung vollſtändig unterbunden und 
die kleineren Betriebe ſind in ihrer Wett— 
bewerbsfähigkeit zurückgeworfen. 

Die letzte Tabaksernte kam mit einer 
allgemeinen Preisſteigerung von nahezu 40% 
auf den Markt, die teils durch das neuerdings 
in der Türkei erlaſſene und rigoros kontrollierte 
Verbot der Ausfuhr von türkiſchen Tabakſamen, 
teils durch den Boykott der öſterreichiſchen 
Schiffe durch die Laſtenträger und Leichter— 
ſchiffer verurſacht wurde. Auch die Arbeiter, 
die den Tabak manipulieren (Laſtenträger und 
Leichterſchiffer) haben den Boykott erſt durch 
ihren Streik möglich gemacht, wodurch die 
Preiſe um faſt das Doppelte geſtiegen ſind. 

Für die kommende Ernte iſt eine Preis— 
ſteigerung von faſt 64% durch die Einführung 
der guten Piaſter gegenüber den früher als 
Zahlungsmittel benutzten ſchlechten Piaſtern 
(d. h. auf das türk. Pfund gehen 108 gute 
oder 178 ſchlechte Piaſter). Die Bauern 
haben es durchgeſetzt, daß ihnen der volle 
Preis in guten Piaſtern ausgezahlt wird. 

Kommt noch die in Ausſicht ſtehende 
weitere Steuerbelaſtung hinzu, ſo iſt die Kriſis 
für die Zigaretten-Induſtrie unaufhaltſam. 


Molkereiprodukte. 
Das Molkereigewerbe hat ein ſchwieriges 
Geſchäft und teilweiſe ſogar Verluſte zu ver— 
zeichnen. Infolge der guten Ernte war die 


Milchproduktion allerdings groß, trotzdem wur— 
den aber die Preiſe dafür hoch gehalten. Da— 
gegen geſtaltete jid) der Abſatz der Molkerei— 
produkte bei dem allgemeinen wirtſchaftlichen 
Tiefſtande und den Preiſen, die für fertige 
Produkte der hohen Einkaufspreiſe wegen ge— 
fordert werden mußten, immer geringer. Gegen 


Schluß des Jahres gingen daher die Preiſe 
mehr und mehr zurück, für das Hauptprodukt 
Butter fogar um etwa 30 % für den Zentner. 
Trotzdem werden für Milch hohe Preiſe ge— 
fordert. 


Viehhandel. j 

Das Berichtsjahr war für den deutſchen 
Viehhandel ganz außergewöhnlich ſchlecht und 
beſonders für den im Oſten wohl das ſchlechteſte 
in den letzten 20 Jahren. Der hauptſächlichſte 
und vielleicht auch der einzige Grund dafür 
dürfte in dem ſehr großen Rückgang der Preiſe 
des Schlachtviehes ſein, der das ganze 
Jahr hindurch andauerte. 
Der größte Umſatz im oſtdeutſchen Vieh— 
handel wird in der Weiſe erzielt, daß der 
Handel der Landwirtſchaft in den Herbſt— 
monaten Magervieh aus Oſtpreußen, vereinzelt 
auch aus Süddeutſchland, liefert und dieſes im 
darauffolgenden Jahre ſucceſſive von Januar 
bis Juli als Schlachtvieh wieder abnimmt. 
Im Herbſt 1907 war das Magervieh in den für 
den Einkauf in Betracht kommenden Provinzen 
recht teuer und wurde demzufolge, wenn auch 
mit kleinem Nutzen, bei der Landwirtſchaft zu 
hohen Preiſen eingeſtellt. Ein erheblich großer 
Teil dieſer Geſchäfte wird nun ſo gehandhabt, 
daß gleich bei Lieferung des mageren Viehes 
und Feſtſetzung ſeines Preiſes auch der Preis 
für dasſelbe Vieh für die Abnahme als Schlacht— 
vieh normiert wird. Man nennt dieſe ſehr 
verbreitete Art des Geſchäftes „Avaneege— 
ſchäfte“. Wurden nun im September 1907 
einem Landwirt 50 oſtpreußiſche Stiere zu 
37 pro Zentner mager geliefert zu dem 
üblichen Satz von 5 KM pro Zentner Avance, 
dann mußten fie fett im April/Mai 1908 für 
42 % wieder abgenommen werden. So konnte 
jid) die Rechnung ergeben, daß bei 37 KM für 
Magervieh etwa 10—15 / am Stück verdient, 
und ſchließlich bei 42 / bei Fettvieh mindeſtens 
50 Ham Stück verloren wurde, wozu dann noch 
die Zinsverluſte und ſonſtigen Ausfälle hinzu— 
kamen. 


Wo wiederum keine Avaneegeſchäfte, fon- 
dern ohne ſofortigen Rückkauf freie Geſchäfte 


gemacht wurden, war es auch nicht viel 
beſſer, da dieſes Vieh im Januar/Februar, aljo 
zu einer Zeit, als die Fettviehpreiſe noch hoch 
waren, als Meinungskäufe zu ſehr hohen 
Preiſen gekauft wurden und, da es anders kam, 
bei deſſen Abnahme hohe Verluſte eintraten. 

Den Handel mit Rindvieh weiter 
anlangend, war der Bedarf in einem der 
Hauptartikel, nämlich in bayeriſchen Zugochſen, 
nicht ſo groß als in früheren Jahren, da der 
Großgrundbeſitz für die Zugtiere durch Dampf— 
pflüge Erſatz ſchafft. Trotzdem waren die 
Preiſe dafür recht hoch und ließen nur kleinen 
Nutzen übrig. 

Der Bedarf an Zuchtvieh war klein, 
der Handel mit Milchvieh, wie immer im 
Oſten, unbedeutend. 

Auch der Handel mit Schafvieh ſtand 
unter der Signatur der rückgehenden Preiſe 
am Schlachtviehmarkt. Während z. B. am 
4, Januar 1908 die Notiz für erſte Qualität in 
Berlin 86 / pro 100 Pfund Schlachtgewicht 
betrug, war dieſelbe am 28. November 1908 
75 /. Dieſer Rückgang um 11 M6 für die erſte 
Qualität iſt ein ganz enormer, er beträgt aber 
bei den mittleren Qualitäten bis 20 /, bei den 
geringen noch erheblich mehr. Er mag veran— 
laßt ſein durch geringeren Konſum infolge der 
allgemeinen wirtſchaftlichen ſchlechten Kon— 
junktur und durch den Mangel jeglichen Ex— 
portes, der in früheren Jahren eine große Rolle 
geſpielt hat, der aber durch die noch billigeren 
Preiſe der überſeeiſchen Länder gänzlich und 
wohl für immer ausgeſchaltet iſt. 

Der Handel mit Schweinen hat im 
Gegenſatz zu den beiden vorgenannten Vieh— 
arten eine aufſteigende Tendenz aufzuweiſen. 
Die Berliner höchſte Notiz weiſt von Januar 
bis Anfang Dezember eine Steigerung um 
8—9 „ pro Zentner auf. Begründen läßt fie 
ſich damit, daß das Schweinefleiſch und nament— 
lich ſeine billigeren Sorten in den großen 
Städten das ausſchließliche Volksnahrungs— 


mittel bilden. Die Preiſe für Magerſchweine 
ſind ebenfalls ſehr hoch und vielleicht im Ver— 
hältnis noch mehr geſtiegen als die der fetten 
Schweine; für den Handel bleibt bei dieſem 
Geſchäft nur ein ſehr kleiner Nutzen, da das 
Geſchäft nach Notiz abgeſchloſſen wird. 

Der Handel mit Pferden entwickelte 
ſich wie in den Vorjahren. Verkauft wurden 
an den mittleren zum Teil auch Großgrund— 
beſitz einige Partien Kaltblüterfohlen, die zu 
Zuchtzwecken und zur Erlangung eines ſtarken 
Arbeitspferdes Verwendung fanden. Die 
Preiſe dafür waren höher als in den Vorjahren, 
die Nachfrage trotzdem nicht unbedeutend. 


Konſerveninduſtrie. 

In der Fabrikation der Fleiſchkon— 
ſerven ſind befriedigende Reſultate zu ver— 
zeichnen. Die erzielten Umſätze hielten ſich 
ungefähr in der Höhe des Vorjahres. Zwar 
mußten im Wettbewerb die Verkaufspreiſe 
etwas niedriger geſtellt werden, dafür waren 
aber auch die Rohmaterialien billiger einzu— 
kaufen, ſo daß immer noch zu gunſten eines 
guten Abſchluſſes ein Ausgleich ſtattfand. 

Eine Fabrik für Gemüſekonſerven 
iſt vor einigen Jahren in Miala im Kreiſe 
Filehne errichtet worden, und hat ſich, aus 
kleinen Anfängen hervorgegangen, bisher gün— 
ſtig entwickelt. Sie verarbeitet namentlich 
Pilze, Spargel; als neuer Artikel ſind jetzt 
Pflaumen hinzugekommen, die teils in Dofen 
konſerviert, teils zu Marmelade verarbeitet 
werden. Der Abſatz iſt in der letzten Zeit des 
Berichtsjahres ins Stocken geraten, doch wird 
zum Frühjahr eine Beſſerung erwartet. 


Kolonialwaren. 

Die Folgen des wirtſchaftlichen Rück— 
ganges, welche manche Handelszweige beſon— 
ders ſtark beeinflußt haben mögen, ſind auch 
in dieſem Jahre im Kolonialwarenhandel inſo— 
fern in die Erſcheinung getreten, als der Abſatz 
derjenigen Artikel, welche nicht zur Befriedi— 
gung täglicher Lebensbedürfniſſe dienen, gegen 
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die beiden letzten Vorjahre nicht unerheblich 
zurückgeblieben iſt. Das Geſchäft in den Haupt— 
bedarfsartikeln war normal. 

Kaffee. Die Kaffeepreiſe waren infolge 
der von der Braſilianiſchen Regierung durch— 
geführten Valoriſation etwas höher als im 
Vorjahre, ohne die Nachfrage nachteilig zu be— 
einfluſſen. 

Zichorien. Der Bedarf war bei etwas 
höheren Preiſen der gleiche wie im Vorjahre. 
Bemerkenswert iſt der ſtetig zunehmende Kon— 
ſum an trockenen Fabrikaten im diesſeitigen 
Bezirke. 

Zucker. Die Preiſe für Raffinaden ſetzten 
dem Rohzuckermarkte folgend unter dem Ein— 
fluß der großen Rübenernte im Herbſt 1907 
billig ein; als infolge befriedigenden Rohzucker— 
Exports und des ſtarken einheimiſchen Bedarfes 
die Läger ſich räumten, ſtiegen die Preiſe all— 
mählich bis um ca. 3 / pro 100 kg und ſanken 
im Oktober 1908 mit Beginn der neuen Kam— 
pagne faſt auf den Stand des Vorjahres. 

Mühlenfabrikate. Die außerordentlich 
hohen Preiſe für Buchweizen haben den Abſatz 
in Buchweizenfabrikaten in dieſem Jahre nach— 
teilig beeinflußt. Der Bedarf in anderen 
Mühlenfabrikaten und Hülſenfrüchten war gut. 

Reis. Der Abſatz in Reis war ein wenig 
geringer als im Vorjahre, was wohl auf die 
etwas höheren Preiſe und die gute Kartoffel— 
ernte der hieſigen Gegend zurückzuführen iſt. 

Pflaumen. Die außerordentlich billigen 
Preiſe, zu welchen die ſerbiſchen Händler ſchon 
frühzeitig die neue Ernte anboten, hatten ſchon 
im Frühjahr ein lebhaftes Herbſtgeſchäft ent— 
wickelt. Als dann infolge der anhaltenden 
Dürre ſich die Ernteausſichten im Sommer 
verſchlechtert hatten, ſtiegen die Preiſe beſon— 
ders für großſtückige Früchte bedeutend, und 
es mußten zur Erfüllung der Kontrakte fran— 
zöſiſche Pflaumen bezogen werden, da — ein 
ſeltener Fall — in dieſem Jahre ſogar die 
mittlere Größe ſerbiſcher Pflaumen faſt voll— 
ſtändig fehlt. 


Heringe. Infolge des in allen Produk— 
tionsländern übergroßen Heringsfanges des 
Jahres 1907 verblieben zu Anfang dieſes Jahres 
auf allen Märkten ſo große Vorräte, daß der 
Konſum ſie nicht zu bewältigen vermochte 
und die Preiſe, namentlich für ſchottiſche Heringe, 
auf einen ſolchen Tiefſtand zurückwichen, wie 
er ſeit vielen Jahren nicht mehr vorgekommen 
iſt. Hierdurch machte ſich auch ein Druck auf 
den Marktwert des neuen Fanges, wenigſtens 
in der erſten Periode der Saiſon, fühlbar, und 
die Preiſe blieben während des größeren Teils 
des ſchottiſchen Fanges außergewöhnlich niedrig; 
erſt als ſich gegen Ende des Fanges ein recht 
bedeutendes Defizit gegen den Fang des Vor— 
jahres herausſtellte, ſetzte eine lebhaftere Kauf— 
luſt ein und der Markt hat ſeitdem eine ſteigende 
Tendenz verfolgt. Die diesjährige gute Kar— 
toffelernte in Oſtdeutſchland trägt zu der 
Steigerung des Konſums in Heringen nicht 
unerheblich bei. 

Petroleum. Die Königsberger Handels— 
kompagnie, welche im diesſeitigen Bezirke noch 
immer den Handel in dieſem Artikel beherrſcht, 
hat den Preis gegen dos Vorjahr um einen 
Pfennig p. Liter höher gehalten. An einzel— 
nen Plätzen iſt der Verſuch gemacht worden, 
öſterreichiſches Petroleum einzuführen; das 
Publikum bevorzugt aber nach wie vor das Ol 
amerikaniſcher Herkunft. 


Rohprodukte. 

Lumpen zur Kunſtwoll-, Papier- und 
Rohpappenfabrikation waren bis in die letzten 
Monate hinein ſelbſt zu niedrigen Preiſen ſchwer 
verkäuflich. Zum Schluß des Jahres waren 
Lumpen zur Kunſtwollfabrikation zu höheren 
Preiſen etwas begehrt. 
In Knochen findet jedes Quantum 
ſchlanke Aufnahme, aber zu bedeutend niedri— 
geren Preiſen als im Vorjahre. 
Das Geſchäft in Alteiſen liegt infolge 

des geringen Verbrauchs in Neueiſen ſehr dar— 
nieder. Die Preiſe ſind auf einen ſo niedrigen 
Stand gekommen, wie ſeit Jahren nicht mehr. 


Selbſt zu den niedrigen Preiſen haben die 
Hütten Ankäufe zeitweiſe ausgeſetzt. 

Längere Zeit waren die Preiſe für M lt- 
metall ſehr niedrig und auch Nachfrage war 
wenig vorhanden. Nach der Präſidentenwahl 
in Amerika iſt das Geſchäft wieder lebhafter 
geworden und haben auch die Preiſe angezogen. 


II. Holzhandel. — Holzinduſtrie. 


Holzhandel und Holzſpedition. 

Die rückgängige Konjunktur im Holzhandel 
datiert bereits ſeit dem Herbſte 1906. Im 
Jahre 1907 gingen die Preiſe infolge der großen 
Zufuhr von Holz einerſeits und der ver— 
ringerten Bautätigkeit andererſeits weiter zurück. 
1908 war die Zufuhr aus Rußland und 
Galizien ſo klein, wie ſie noch nicht geweſen 
iſt, und dennoch ſtockte der Holzhandel faſt 
ganz. Auch zu herabgeſetzten und billigen 
Preiſen mußten die Offerten meiſt abgelehnt 
werden, denn es lag kein Bedarf vor. Die 
Läger in Schnittmaterial blieben überfüllt, 
denn die Privatbautätigkeit ruhte faſt ganz und 
die Möbeltiſchlerei war bedeutend zurückge— 
gangen. Einen ſo großen und ſo lange an— 
dauernden Tiefftand im Holzhandel hatte man 
nicht erwartet, zumal die kleine Zufuhr doch 
ſchon im Frühjahr zu überſehen und der offi- 
zielle Zinsfuß in dieſem Jahre auf 4%, der 
Privatdiskont zuweilen fogar auf 2½ % Herz 
untergegangen war. Schuld daran, daß die 
mißliche Lage im Holzhandel trotzdem ſo lange 
anhält, iſt wohl der allgemeine wirtſchaftliche 
Rückgang auf allen Gebieten des Handels 
und der Induſtrie, hervorgegangen nicht zu— 
letzt durch Überproduktion. Auch des großen 
Streikes im Baugewerbe ſei an dieſer Stelle 
gedacht. 

Der Holzhandel hat faſt in allen ſeinen 
Zweigen Verluſte gebracht, ſei es direkt an der 
Ware, oder auch nur durch Zinsverluſt, infolge 
der verbliebenen großen Lagerbeſtände. Aber 


auch dadurch, daß mehrere Firmen, die in der 
ſchlechten Zeit nicht widerſtandsfähig genug 
waren und die Zahlungen einſtellen mußten, 


blieben Verluſte nicht aus. Das berechtigte 
Mißtrauen aber trug weſentlich zu der Ein— 
ſchränkung des Umſatzes mit bei. Die allge— 
meine Geſchäftslage kann vielleicht bezüglich des 
Kreditgebens wieder geſunden, denn nur Ver— 
luſte können dazu erziehen, mit der eingebür— 
gerten Gewohnheit des oft leichtſinnigen Kre— 
ditgewährens endlich einmal zu brechen. 

Es war ein recht ſchlechtes Jahr. Wird 
das kommende Jahr beſſer werden? Es iſt 
anzunehmen, denn der niedrigſte Stand ſcheint 
erreicht zu ſein. Dadurch, daß ein jeder ſich 
beim Einkauf von Waren möglichſt zurück— 
haltend und vorſichtig gezeigt und nur den 
notwendigſten Bedarf gedeckt hat, und dadurch, 
daß die Schneidemühlenbeſitzer nur etwas Roh— 
material angeſchafft haben, um das Werk nicht 
ganz ſtehen zu laſſen, werden nun wohl 
auch die Vorräte an geſchnittener Ware ab— 
nehmen und die großen Beſtände im Laufe 
der Zeit gelichtet werden. Die Notjtands“ 
arbeiten, welche von Staat und Kommune ge— 
plant ſind, dürften zum Holzverbrauch auch 
etwas beitragen. 

Daß die Preiſe für Rundkiefern im Herbſt 
etwas angezogen haben, hat ſeinen Grund da— 
rin, daß wenig beſſeres Schneideholz am Markte 
war und jeder Schneidemühlenbeſitzer wenigſtens 
etwas anſchaffen wollte, um den Betrieb nicht 
einzuſtellen. i 

Die Holzzufuhr auf dem Waſſerwege aus 
Rußland beſteht in der Hauptſache aus Rund— 
kiefern. Dieſe, namentlich beſſere Marken, 
werden ſonſt zum Teil ſchon in den erſten 
Monaten des Jahres auf den Flußablagen ge— 
kauft. In dieſem Jahre war der Ankauf ganz 
minimal. Auch die im Frühjahr und Sommer 
auf der Weichſel bei Thorn und Schulitz an— 
gekommenen Traften Rundkiefern blieben meiſt 
unbeachtet, ſo daß es trotz der kleinen Zufuhr 
zuweilen zu einem Lager auf der Weichſel von 
ca. 100 Traften kam. Nur hin und wieder 
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wurden geeignete Partien aus dem Markte 
genommen und zwar zu recht mäßigen Preiſen. 
Erſt im Herbſt und Spätherbſt zogen die 
Preiſe etwas an, weil der Beſtand an Rund— 
kiefern gegen frühere Jahre klein war und 
weil für die Verſorgung der Schneidemühlen 
immerhin etwas Rohmaterial angeſchafft werden 
mußte. 

Der Handel mit Rohmaterial war meiſtens 
verluſtbringend, denn in Rußland will weder 
der Fiskus noch der Privat-Waldbeſitzer von 
ſchlechter Zeit oder herabgeſetzten Preiſen etwas 
wiſſen. Bis auf ca. 30 Traften Rundkiefern, 
die ruſſiſchen Holzhändlern gehören, iſt alles ver— 
kauft worden, freilich zu recht mäßigen Preiſen. 

Für den Transport der Hölzer vom 
Walde zu den Flußablagen kommt diesmal der 
Winter kaum in Betracht, denn die zu be— 
fördernden Mengen waren gering. Der Winter 
war ſehr gelinde, das Wetter wechſelte oft. 
Nach leichtem Froſt folgte bald Schnee, bald 
Regen. Vom 15 /2. bis 15./3. war andauernd 
gelindes Wetter, dann folgte leichtes Froſt— 
wetter bis Ende März. In Rußland war 
dennoch eine Zeitlang Schlittenbahn. Mit dem 
Verbinden der Hölzer wurde im April be— 
gonnen. Die Flößerei ging bei hohem Waſſer 
ſchnell von ſtatten und die erſten Transporte 
trafen am 7 Mai in Schillno ein. Am 23. 
und 24. Juli trat eine kleine Unterbrechung 
durch Wachswaſſer auf der Weichſel, welches 
auf 2,94 m (Thorner Pegel) geſtiegen war, 
ein, am 27. Juli ſtieg die Weichſel aufs 
neue und erreichte am 1. Auguſt eine Höhe 
von 4,88 m, wodurch die ganze Weichſel— 
niederung bis Brahemünde überſchwemmt wurde. 
Die Holzflöße auf der Weichſel wurden ge— 
halten und ein nennenswerter Schaden — 
eine Traft iſt losgeriſſen — wurde diesmal 
nicht angerichtet. Am 16. Auguſt trat wiederum 
eine langſame Steigung der Weichſel ein, 
welche am 18. Auguſt eine Höhe von 3,82 m 
am Pegel in Thorn erreichte. Auch dieſes 
Hochwaſſer, welches in den Ufern blieb, iſt, 
ohne Schaden anzurichten, verlaufen. 
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Die Hochwaſſermeldungen ſind der Brom— 
berger Handelskammer regelmäßig zugegangen 
und wurden den Intereſſenten ſofort über— 
mittelt. Den Nachrichtendienſt auch für Mittel— 
waſſerſtände hat jetzt die Königl. Regierung 
übernommen. Er iſt durch eine am 5. Auguſt 
1908 vom Herrn Regierungspräſidenten er— 
laſſene Mittelwaſſer-Meldedienſtordnung ge— 
regelt und wird durch das hieſige Waſſer— 
bauamt ausgeführt werden. 

Am 20. und 21. Oktober zeigte ſich bei 
5 Grad Kälte und etwas Schnee herannahender 
Winter. Dann folgte recht mildes Wetter bis 
zum 5. November, worauf am 6. November 
wieder leichter Froſt und Schnee eintrat und 
bis 17. November des öfteren bis 10 Grad 
Kälte andauerte. 

Infolge des früh eingetretenen Froſtwetters 
jroren in der Brahe und im Bromberger Kanal 
ca. 60 nach Berlin und Magdeburg beſtimmte, 
meiſt mit Brettern beladene Kähne ein. Später 
trat wieder gelindes Wetter ein, ſodaß dieſe 
Sendungen nach etwa 14 tägigem Halt noch 
weiter befördert werden konnten. 

Die verſpäteten Holztransporte, die erſt 
anfangs November (dev letzte am 7. November) 
die Grenze bei Schillno paſſierten, konnten 
auch während des Eisgangs noch im Vorhafen 
geborgen werden. Leider ſind einige Traften 
Quadratholz auf der ruſſiſchen Weichſel und 
ein Transport auf Danzig ſchwimmend, ein— 
gefroren. Dadurch, daß das Eis der Weichſel 
zum Stehen kam, fiel das Waſſer unterhalb 
Thorn rapide ab, und das Heranlegen des 
Reſtes der Hölzer nach den Weichſelmühlen 
ſowie das Auswaſchen derſelben war mit 
Schwierigkeiten verbunden. 

Im Auguſtower Kanal und in Neuhoff 
ſind einige zwanzig Traften Holz in den Winter— 
ſtand gegangen und kommen erſt im nächſten 
Frühjahr auf den Weichſelmarkt. 

Der Hafen Brahemünde war das ganze 
Jahr hindurch etwa zur Hälfte mit Floßholz 
belegt und die auf der Weichſel liegenden 
Hölzer hätten noch Aufnahme finden können. 
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Der weſtpreußiſche Holzmarkt war in 
dieſem Jahre wenig aufnahmefähig und der 
Abſatz in Rundkiefern nach Danzig, Elbing, 
Graudenz uſw. war ziemlich belanglos. 

In den Hafen Brahemünde wurden in 
dieſem Jahre nur 517400 ljbe. m Floßholz 
von 4 m Tafelbreite eingeſchleuſt. 

Die Waſſerſtände ſowohl auf der Weichſel 
wie auch auf dem Bromberger Kanal und der 
Netze waren das ganze Jahr hindurch günſtig. 
Die Frachtſätze für geſchnittenes Holz nach 
Berlin und dem Weſten konnten weſentlich 
herabgeſetzt werden. Freilich hat der ſtets 
vorhandene Laderaum auch viel dazu beige— 
tragen. 

Die Flößerei durch den Kanal mußte 
öfters unterbrochen werden, weil Holz fehlte. 
Erſt im Spätherbſt begann ein reger Verkehr, 
leider zu ſpät, denn einige Transporte blieben 
unterwegs, andere überwintern im Kanal. 

Der Tarif für das Holzlagern im Hafen 
iſt immer noch nicht ermäßigt; die diesbezüg— 
lichen Geſuche bei den zuſtändigen Behörden 
ſind leider noch unbeantwortet geblieben. 

Auch die Abänderung des § 81 der Strom— 
polizeiverordnung vom 15. Januar 1907 ijt 
noch nicht erfolgt, obwohl begründete Be— 
ſchwerden bei den Behörden kaum eingegangen 
ſein dürften. 

Es ijt anzunehmen, daß auch die Sónigl. 
Staatsbehörden die mißliche Lage des Holz— 
handels und der Holzinduſtrie erkannt haben 
und nun recht bald die unliebſamen und auch 
wohl ungerechten Laſten beſeitigen werden. 

Der Thorner Holzhafen ſoll im Juni 
nächſten Jahres dem Verkehr übergeben werden. 
Es iſt Raum für 250 Weichſeltraften geſchaffen 
und die Holzhändler, die ſonſt mit ihren Holz— 
flößen auf der Weichſel bei Thorn den Gefahren 
des Hochwaſſers der Weichſel ausgeſetzt waren, 
können dann ſorglos ſein. Die Benutzung des 
Thorner Hafens wird freilich von den Koſten 
des Lagerns abhängen. Ein hoher Tarif 
könnte leicht Veranlaſſung geben, den Thorner 
Holzhandel nach Rußland zu verlegen. 


Mit dem Ausbau der Waſſerſtraße zwiſchen 
Weichſel und Oder iſt bereits begonnen worden, 
und zwar vorerſt an der trägen Netze. Die 
Frage des neuen Projekts bezüglich des Brom— 
berger Kanals — Umgehungs-Kanal — ijt 
wegen der damit verbundenen und nicht unbe— 
deutenden Mehrkoſten noch nicht erledigt. Es 
bleibt indes zu hoffen, daß dieſes Projekt zur 
Ausführung gelangen wird, weil es für den 
Verkehr weſentliche Vorteile bietet und die 
Verwaltungskoſten erheblich verringert, ſo daß 
dadurch allein die Mehrkoſten aufgewogen 
werden. 


Die Grenze bei Schillno paſſierten in dieſem 
Jahre nur 1094 Traften gegen 1948 Traften im 
Vorjahre, alſo weniger 854 Traften. Davon 
wurden in den Hafen Brahemünde 517 400 lfde. 
Meter Floßholz von 4 m Tafelbreite ein— 
geſchleuſt, d. h. bei 800 lfd. m pro Traft 
gerechnet, rund 60 / ber Geſamteinfuhr, 
während 40% in Thorn, Schulitz, Fordon, 
Elbing, Graudenz, Danzig uſw zur Ablieferung 
gelangten. 

Den Bromberger Kanal paſſierten: 

von der Weichſel 3459 Schützen Floßholz 
Oberbrahe 60% p j 
Sa. 3520 Schützen, 
gegen 8069 Schützen im Vorjahre, alfo 
weniger 4549½ Schützen, oder 57%. 
Zur Zeit lagern noch 
im langen Trödel 86% Schützen. 
6.—8. Schleuſe 23½ „ 
Sa. 110% Schützen. 
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Im Hafen Brahemiinde find aus dem 
Vorjahre etwa 110000 lfde. m Floßholz verz 
blieben. Hierzu die diesjährige Zufuhr von 
517 400 lfd. m. Sa. 627 400 lfde. m. 

Davon ſind nach den Brahemühlen be— 
fördert bis jetzt rund 270 000 lfde. m. Durch 
den Bromberger Kanal 3 520 Schützen à 78 m 
rund == 275 000 lfde. m. Es verbleibt im Hafen 
und Vorhafen ein Lagerbeſtand von 82400 
lfd. m. 


hieſigen 


Der Lagerbeſtand iſt meiſt Eigentum der 
Schneidemühlenbeſitzer. Etwa 30 


Traften davon gehören noch ruſſ. Holzhändlern, 
ſind alſo unverkauft und der Beſtimmungsort 
reſp. Verbleib derſelben iſt noch unentſchieden. 


Folgende Holzſorten paſſierten in dieſem 


Jahre die Grenze bei Schillno auf dem 
Waſſerwege: 


1 


n2 


ot 


Rundkiefern 365 063 Stück 
gegen 788078 „ im Vorjahre 
weniger 423 015 Stück. 
Die Preiſe waren den Sommer hindurch 
niedrig. Im Herbſt trat für beſſere Marken 
eine kleine Aufbeſſerung der Preiſe ein. 


Rundtannen 44641 Stück 


gegen 67682  , im Vorjahre 
weniger 23042 Stück. 

Die Preiſe ſind gegen das Vorjahr nicht 
weiter zurückgegangen. Ein Beſtand iſt 
nicht verblieben. Auf den hieſigen Mühlen 
wurde ein größerer Teil Tannen zu Kant— 
holz und Brettern aufgeſchnitten. 


Kantkiefern 508 799 Stück 


gegen 819231 „ im Vorjahre 
weniger 310432 Stück. 

Die Preiſe konnten ſich infolge der ge— 
ringen Bautätigkeit nicht erholen. In 
Mauerlatten und Kantholz iſt ein Lager 
nicht vorhanden. Für Balken und 
Timber ſind die Preiſe in Danzig weiter 
zurückgegangen. Im Dezember zogen die 
Preiſe etwas an. 


. Sleeper 269 806 Stück 


gegen 607 456 „ im Vorjahre 
weniger 337 650 Stück. 

Für Timber und Sleeper zeigte ſich 
auch in dieſem Jahre in England wenig 
Bedarf, und die Preiſe gingen deshalb 
erheblich zurück. 


. Nundeljen 76 764 Stück 


gegen 50 544 „ im Vorjahre 
mehr 26 220 Stück. 
Die früheren großen Beſtände an Schnitt— 
material ſind ziemlich aufgebraucht und 
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10. 


11. 


12. 


die Preiſe ſind infolgedeſſen wieder er— 
heblich geſtiegen. 


„Rundeſchen 3032 Stück 


gegen 3880 „ im Vorjahre 
weniger 848 Stück, 
fanden leicht Käufer zu guten Preiſen. 


. Eichene Plangons und Quadrat-Eichen 


25 931 Stück 
gegen 26310 „ im Vorjahre 
weniger 379 Stück 
Plangons waren im Sommer ſehr bez 
gehrt und die Preiſe ſtiegen ganz be— 
deutend. Im Herbſt flaute die Kaufluſt 
ab und die Preiſe gingen wieder rapide 
zurück. 


. Nundeichen 10 745 Stück 


gegen 39985 „ im Vorjahre 
weniger 29 240 Stück. 
Die Preiſe hielten ſich auf der Höhe 
des Vorjahres. Starke Eichen wurden 
bevorzugt. 


. Eichene Rundklötze (Rundſchwellen) 


136 186 Stück 
gegen 148 100 „ im Vorjahre 
weniger 11914 Stück. 

Dieſe waren begehrt und behaupteten 
die vorjährigen guten Preiſe. 

Eichene Bahnſchwellen 
226 862 Stück 
gegen 196271 „ im Vorjahre 
mehr 30591 Stück. 

Im Herbſt ſind die Preiſe gegen das 

Vorjahr zurückgegangen. 
Kieferne Bahnſchwellen 
1248 691 Stück 
gegen 1569371 „ im Vorjahre 
weniger 320 680 Stück. 

Im Sommer noch zu vorjährigen 
Preiſen. Im Herbſt gingen die Preiſe 
erheblich zurück. 

Eichene Tramway-Schwellen 
55316 Stück 
gegen 42 991 „ 


mehr 12 325 Stück. 


Die Preiſe dafür waren etwas geringer wie 
im Vorjahre. 

13. Eſpen ſind in dieſem Jahre garnicht, Birken 
nur 103 Stück angekommen. 


Holzinduſtrie. 

Im Geſchäftsjahre 1908 ſind Beſſerungen 
im Holzhandel nicht eingetreten. Der niedri— 
gere Bankdiskont hat weder die erhoffte Er— 
leichterung im geſchäftlichen Verkehr gebracht, 
noch eine vermehrte Bautätigkeit herbeigeführt. 
Baugeſchäften und Holzhandlungen ſind große 
Kapitalien, wie ſie nötig ſind, von den Geld— 
inſtituten verſagt geblieben. So ſind nicht 
allein keine Beſſerungen in den geſchäftlichen 
Beziehungen zu vermerken, ſondern es ſind 
noch durch den Zuſammenbruch vieler Firmen 
des Geſchäftsbereiches unzählige Kapitalien 
verloren gegangen. Das Geſchäft iſt dadurch 
faſt ganz zum Stillſtand gekommen. 

Die Einfuhr von Rohhölzern iſt, da auch 
den ruſſiſchen Händlern die üblichen Vorſchüſſe 
verſagt wurden, auf etwa die Hälfte des nor— 
malen Umfanges geſunken. Auf dieſe Weiſe 
mangelte es ſpeziell der Bromberger Säge— 
induſtrie nicht allein an Abſatzmöglichkeit, 
ſondern auch an Material zur Beſchäftigung 
ihrer Werke. Die wenigen eingeführten Hölzer 
wurden, namentlich gegen Herbſt, als die Ein— 
fuhr genau überſehen werden konnte, zu ver— 
hältnismäßig ſo hohen Preiſen verkauft, daß 
bei den jetzigen Bretterpreiſen ein Nutzen ſo 
gut wie ausgeſchloſſen iſt. 

Lohnſchnitt iſt nach der hieſigen Gegend faſt 
gar nicht vergeben. Einige Werke ruhen ganz, 
der größte Teil arbeitet mit halber Gatterzahl 
im kleinen Tagesbetrieb. Auch haben ſich 
andere zum Notbehelf das Beſchneiden von 
beſchlagenen ruſſiſchen Hölzern vorgenommen, 
nur um einen Stamm Arbeiter, welcher auf 
jedem Werk gehalten werden muß, zu be— 
ſchäftigen. 

Die Bilanz des Jahres 1908 zeigt danach 
große Verluſte an uneinziehbaren Forderungen, 


faſt keinen Gewinn am Verkauf der Waren 
und wenig, dazu noch unlohnende Beſchäftigung 
für den Winter 1908/09. Schließlich iſt auch 
noch die erhoffte Aufhebung der erhöhten 
Hafenliegegelder nicht eingetreten. Auf wieder— 
holte Eingaben bei den beteiligten Miniſterien 
iſt eine endgültige Antwort oder Erledigung 
dieſer den Holzhandel ſo ſchwer ſchädigenden 
Maßnahme nicht erfolgt. 

Aus dem Kreiſe der Induſtriellen und 
Händler, die fiskaliſches Holz umſetzen, wird 
folgendes berichtet: 

Die kritiſche Lage des Holzhandels im 
Jahre 1908, beſonders in der erſten Hälfte 
desſelben, iſt bekannt. Sie forderte ihre 
Opfer hauptſächlich in den Großſtädten. In 
den mittleren und kleineren Städten unſerer 
Provinz haben Holzhandel und Holzinduſtrie 
weniger gelitten, eine glückliche Folge der 
begrenzten Verhältniſſe, welche dem Unter— 
nehmer Beſchränkung auferlegen. Indes gab 
es auch hier Verluſte genug. Der Handel mit 
Berlin und anderen Zentren ſank auf ein 
Minimum, Tiſchlermaterial war nur in ge— 
ringen Quanten und zu niedrigen Preiſen ab— 
zuſetzen. Das Geſchäft beſchränkte ſich dem— 
zufolge auf den engeren Kreis des Bezirks, 
auf Lieferungen für ländliche Bauten, ins— 
beſondere in den Anſiedelungen. Der Einkauf 
in den fiskaliſchen Forſten war allerdings 
billiger geworden, indes wurden zumeiſt 
geringere Hölzer und Schwammhölzer 
zum Verkauf gebracht. Deren rentable Ver— 
wertung leidet wiederum an dem Wettbewerb 
ruſſiſcher Holzmaterialien, ſpeziell gebeilter 
Sparren und Latten, die in großen Maſſen 
eingeführt und viel zu Anſiedelungsbauten ver— 
wendet werden. Zur Zeit belaſten noch um— 
fangreiche Läger an 9/5 und *aszölligen 
Stammbrettern den Holzhandel, und es ift 
nicht abzuſehen, wann das ſtarke Tiſchlermate— 
rial geräumt werden wird. Ausſichten auf 
Beſſerung ſind vorhanden, aber man hält ſie 
nur für mäßige. 
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Jalouſiefabrikation. 


Leider läßt ſich über das vergangene Ge— 
ſchäftsjahr nichts Günſtiges berichten. 

Wie in allen Geſchäftszweigen, ſpeziell 
aber im Baugewerbe, lag auch in der Jalouſie— 
fabrikation das Geſchäft ſchwer darnieder. Der 
Umſatz iſt gegen die vorhergegangenen Jahre 
um ca. 25 95 zurückgeblieben. 

Trotz al’edem waren gerade in dieſem 
ſonſt ſo ſchlechten Geſchäftsjahre recht belang— 
reiche und erfreuliche Aufträge für Behörden 
zu verzeichnen. So ſind z. B. die Fabrikate 
einer Bromberger Firma einige der wenigen 
oſtdeutſchen Fabrikate, die für das Königl. 
Reſidenzſchloß Poſen geliefert worden ſind. 

Wie in den vorhergegangegen, ſo wird 
auch in dieſem Jahre darüber geklagt, daß die 
Baubehörden in der Vergebung der Lieferun— 
gen nicht nach den genügend bekannten mi— 
niſteriellen Verfügungen handeln. Hoffentlich 
bringt das kommende Geſchäftsjahr eine regere 
und freudigere Geſchäftstätigkeit und dem— 
zufolge auch höheren nutzbringenderen Umſatz. 


Kunſt⸗ und Luxusmöbelfabrikation. 


War die Kaufluſt im Jahre 1907 ſchon 
äußerſt ſchwach, ſo hatte ſie im Berichtsjahre 
noch mehr nachgelaſſen. Es mußten die größ— 
ten Anſtrengungen gemacht werden, um Waren 
abſetzen zu können. Der Weſten Deutſchlands 
verſagte beinahe vollkommen und ebenſo traurig 
war und iſt es noch teilweiſe an der Seeküſte. 
Die Warenlager ſind überfüllt, die Preiſe durch 
die übergroße Konkurrenz ſehr gedrückt. Leider 
herrſcht augenblicklich die Tendenz, unter allen 
Umſtänden billige Ware zu erhalten, die gute 
Beſchaffenheit der Möbel iſt nicht immer aus— 
ſchlaggebend. Es iſt alſo für einen Fabrikanten, 
der auf gute, reelle, haltbare Ware Wert legt, 
ſehr ſchwer geworden, fein Abſatzgebidt zu be- 
haupten, geſchweige denn zu vergrößern. Im 
Oſten haben die Fabriken ganz beſonders ſchwer 
zu kämpfen. Die ruſſiſche Grenze iſt mit un— 
überwindlichen Zollſchranken umgeben und das 


einheimiſche kaufkräftige Publikum zieht es 
vielfach vor, ſeinen Bedarf in Berlin oder 
anderen großen Städten des Weſtens zu decken, 
ohne ſich zu vergewiſſern, daß in der engeren 
Heimat das Kunſthandwerk feine Wünſche 
befriedigen könnte. Decken nun die reichen und 
maßgebenden Perſönlichkeiten ihren Bedarf 
außerhalb, ſo kann man ſich vorſtellen, welchen 
Rückſchlag ſolch ein Beiſpiel auf das übrige 
Publikum machen muß und auch tatſächlich 
macht. Nun kommt noch zu alledem das un— 
glückſelige Submiſſionsweſen. Es wird viel 
geſprochen und geſchrieben, Handwerk und 
Induſtrie ſollen im Oſten gehoben werden; 
ſo lange aber das Verfahren beliebt wird, daß 
der Billigſte unter allen Umſtänden den Auf— 
trag erhält ohne Rückſicht darauf, ob er leiftungs- 
fähig ift und ob überhaupt für das billigſte Preis- 
angebot eine den recht ſchweren Bedingungen 
entſprechende Arbeit ausgeführt werden kann, 
ſo lange iſt an einer Hebung des Handwerks gar 
nicht zu denken. Staatliche wie ſtädtiſche Be— 
hörden verfahren nach demſelben Grundſatz. 
Gewiß ſind anerkennenswerte Beſtrebungen, 


dieſen Übelſtand zu bekämpfen, auch von 
amtlichen Stellen bemerkbar, ſie können 
aber nur wenig erreichen, da ſie gegen 


die beſtehenden Verordnungen nichts ver— 
mögen. Das Ständehaus in Hohenſalza, bei 
dem die Tiſchlerarbeiten in Weimar hergeſtellt 
ſind, geben ein klaſſiſches Beiſpiel, wie wenig 
die Taten den Worten von der wirtſchaftlichen 
Hebung des Oſtens entſprechen. 

Über die Luxusmöbelbranche ſpeziell lautet 
der Bericht ebenfalls nicht günſtig. Schon im 
Herbſt 1907 machten ſich trotz eines regen Waren— 
umſatzes die Anzeichen einer niedergehenden 
Konjunktur bemerkbar. Die Zahlungsein— 
ſtellungen von Firmen, die allgemein als 
ſolvent galten, häuften ſich in erſchreckendem 
Umfange und gaben dem Geſchäft das Ge— 
präge großer Unſicherheit. Dieſe Unſicherheit 
ſetzte ſich im Jahre 1908 fort und wurde noch 
dadurch verſchärft, daß der Warenabſatz weſent— 
lich zurückging. Von dieſer Ungunſt der Ver— 


hältniſſe wurde das Geſamtgewerbe, nicht nur 
einzelne Firmen, betroffen. Die Gründe dieſer 
Erſcheinung ſind ſehr mannigfaltig und decken 
ſich wohl mit den Urſachen, unter denen auch 
der größte Teil der anderen Gewerbe zu leiden 
hatte. Arbeitermangel war nicht vorhanden. Es 
machte ſich im Gegenteil ein großes Angebot 
an Arbeitern bemerkbar, das aber leider nicht 
berüchichtigt werden konnte. Die größere 
Flüſſigkeit des Geldes wurde zwar dankbar 
begrüßt, übte aber gegenüber den außerordent— 
lichen Ausfällen des vergangenen Jahres keinen 
nennenswert günſtigen Einfluß aus. Man 
erwartet allgemein, daß ſich in der nächſten 
Zeit wieder eine regere Geſchäftstätigkeit ent— 
wickeln wird. Die Anzeichen dafür ſind aber 
noch ſo gering, daß man mit einiger Sicherheit 
nichts vorausſagen darf. Jedenfalls haben wir 
ſeit 1901 kein annähernd ſo ſchlechtes Geſchäfts— 
jahr zu verzeichnen als 1908. Das Jahr 1901 
hatte gegenüber der Gegenwart noch den Vor— 
zug, daß die Kriſe einen ſchnelleren Verlauf 
nahm. 


Holzwollfabrikation und Seilſpinnerei. 

Trotz flotter Beſchäftigung war das Jahr 
1908 für beide Betriebszweige nicht als e'n 
gutes zu bezeichnen. 

In Holzwolle ijt ber Abſatz im allge- 
meinen etwas geſtiegen, ſo daß aus Betriebs— 
rückſichten und um den dringenden Anforderun— 
gen in einzelnen Saiſonmonaten nachzukommen, 
eine Vergrößerung des Mialaer Werkes nötig 
geworden iſt. Infolge des Umbaues mußte 
der Betrieb des Werkes 12 Wochen lang auf ein 
Drittel eingeſchränkt werden, ſo daß die Auf— 
träge nicht alle ausgeführt werden konnten. 
Als der Umbau beendet war, war die Fabrik 
Tag und Nacht beſchäftigt, ſo daß die Pro— 
duktion pro 1908 trotz des Stillſtandes immerhin 
größer war als im Jahre 1907. 

Die Seilſpinnerei war ebenfalls 
gut beſchäftigt und auch hier ſtellte ſich die 
Notwendigkeit zur Vergrößerung heraus. Auf 
Abſatz iſt gute Ausſicht vorhanden. 


Das Rohmaterial iſt jedoch im Verhältnis 
zum Fertigprodukt zu teuer, ſo daß der Ver— 
dienſt ein ſehr geringer bleibt. 


III. Zucker-Jnduſtrie. 


Die kalte und regneriſche Witterung des 
vorjährigen Sommers beeinflußte zunächſt 
die Ernte und den Zuckergehalt der Rüben 
ungünſtig und bedingte eine ſteigende Tendenz 
auf dem Zucke markte. Die warmen und 
trockenen Witterungsperioden vom September 
bis zum Einſetzen des Froſtes im November 
brachten dann eine Aufbeſſerung in Quantität 
und Qualität, doch ließ die Haltbarkeit der 
Rüben ſehr zu wünſchen übrig und die Aus— 
beute, die anfänglich der vorjährigen gleich zu 
werden ſchien, ging in der zweiten Hälfte der 
Kampagne ſprungweiſe zurück, während der 
Froſt, der fünfmal einſetzte und mit Tauwetter 
abwechſelte, auch die Verarbeitung erſchwerte. 
Immerhin iſt die Ausbeute als zufrieden— 
ſtellend zu bezeichnen. Wie im Vorjahr ſind 
die Arbeitslöhne und die Preiſe der Roh- und 
Hilfsmaterialien, wie Kohlen, Koks, Säcke, 
Filterſtoffe uſw., in dieſem Jahre weiter ge— 
ſtiegen. Namentlich die Kohlenpreiſe erfuhren 
eine Erhöhung um ca. 25 95. 

Das Zuckergeſchäfſt im Betriebsjahre 
1907/08 war nicht ungünſtig. Bei Vorver— 
käufen wurden gute Preiſe erzielt. Mit Beginn 
der Kampagne gingen dieſe wieder zurück. Im 
März ſetzte eine Hauſſe ein, welche eine ſprung— 
weiſe Steigung der Preiſe zur Folge hatte. Ende 
April hatten die Preiſe einen Stand erreicht, 
der alle Vorjahre bei weitem überholte, mit 
Ausnahme von 1905. Die Gründe der da— 
maligen Hauſſe haben wir in einem früheren 
Bericht geſchildert. Beeinflußt wurde die 
Preisſteigerung weſentlich durch Meldungen 
über die Ausſichten der Kubaernte und die 
Abſichten der amerikaniſchen Käufer. Im 
Verlauf des Jahres fand dann wieder eine 
Abwärtsbewegung ſtatt, doch waren durch— 


ſchnittlich bie Preiſe des Berichtsjahres nicht 
unerheblich höher, als im Vorjahre. Gegen 
Schluß des Berichtsjahres war die ſtatiſtiſche 
Lage nicht ſchlecht. Die ſichtbaren Welt— 
beſtände waren gegen das Vorjahr um über 
100 000 t geringer. Die Rohrzuckerproduktion 
hatte einen bedeutenden Ausfall ergeben. Der 
Konſum wächſt überall und würde bei Herab— 
ſetzung der Konſumſteuer noch bedeutender 


werden. Etwas unſicher iſt die Geſamtlage 
dadurch, daß Rußland der Brüſſeler Kon— 


vention beigetreten iſt, auf das Zugeſtändnis 
hin, bis zum 1. September 1909 300 000 t 
Zucker und dann alljährlich 100 000 t Zucker 
ausführen zu dürfen, während England es 
abgelehnt hat, fortan noch Strafzoll für aus 
den Kolonien eingeführten Zucker zu zahlen. 

Über das im September begonnene Be— 
triebsjahr 1908/09 iſt zu bemerken, daß ſich 
die ſtatiſtiſche Lage ſeit Beginn des Betriebs— 
jahres weiter verbeſſert hat. Zwar iſt die 
Rübenernte infolge der andauernden Dürre 
im Spätſommer und Herbſt nicht unweſentlich 
gegen das Vorjahr zurückgeblieben; indeſſen 
iſt dieſer Ausfall durch einen außerordentlich 
hohen Zuckergehalt der Rüben mehr als aus— 
geglichen. Wenn daher der Verlauf der Kam— 
pagne des Hauptproduktionsgebietes für Rohr— 
zucker Kuba normal verlaufen ſollte, darf 
angenommen werden, daß die Weltvorräte 
am 31. Auguſt 1909 abermals eine kleine 
Reduktion erfahren. Die Preiſe, die ſich ſeit 
längerer Zeit um M. 10,00 herum ziemlich 
konſtant hielten, find zufriedenſtellend und be- 
einfluſſen die Lage der Zuckerfabriken des 
Bezirks im allgemeinen günſtig. Während der 
den Landwirten für 1907/08 gezahlte Rüben— 
preis ca. M. 1,00 nebſt freier Rückgewähr 
von Schnitzeln betragen hat, dürſte derſelbe für 
das laufende Betriebsjahr ca. 10 % höher aus- 
fallen. Für die nächſte Ernte wird dann eine 
Vergrößerung des anzubauenden Rübenareals 
in unſerem Bezirk erwartet. Die Ergebniſſe 
des Betriebsjahres 1907/08 veranſchaulicht die 
(auf Seite 26) folgende Tabelle. 


IV. Induſtrie der Steine und 
Erden. Chemiſche Induſtrie. 


Salzinduſtrie und Salzhandel. 

Das Königliche Salzamt zu Hohenſalza 
berichtet: 

Die ſchwere Störung, welche der im Vor— 
jahre ſtattgehabte Waſſereinbruch in die hieſigen 
Bergwerke für die Solverſorgung der Saline 
zur Folge hatte, kann als überwunden ange— 
ſehen werden. Nachdem der Grubenbetrieb 
für alle Zeiten zum Erliegen gekommen iſt, 
wird die zur Verſiedung auf Kochſalz beſtimmte 
Sole in vollkommen geſättigtem Zuſtande aus 
dem erſoffenen Schachte II des ehemaligen 
Steinſalzbergwerks Kronprinz gepumpt und 
zur Saline geleitet, deren Erweiterung aller— 
dings bis auf weiteres hat verſchoben werden 
müſſen. Die Saline erzeugte bei der Wieder— 
rückkehr geregelter Zuſtände zwar etwas mehr 
Kochſalz als im Vorjahre und zwar annähernd 
27 000 Tonnen, jedoch blieb die Produktion an 
Feinſalz unzulänglich, obſchon anſehnliche Ab— 
ſatzgebiete mittel- und weſtdeutſchen Salinen 
zur Belieferung überlaſſen worden ſind. Die 
durch Neugründung von Salinen ſich immer 
mehr mindernde Abſatzquote nach der Provinz 
Poſen hat gegen das Vorjahr keine weſentliche 
Anderung erfahren, dagegen hat der Beitritt 
des hieſigen Werkes zu dem die Beſeitigung des 
Wettbewerbs weſtdeutſcher Salinen erſtreben— 
den Oſtdeutſchen Salinenverbande anſehnliche 
Abſatzverluſte in den Provinzen Weſt- und 
Oſtpreußen zur Folge gehabt, ohne daß hierfür 
ein Ausgleich in einer angemeſſenen Steigerung 
der Verkaufspreiſe zu finden geweſen iſt. In 
letzterer Beziehung ſtehen ſowohl die ſehr 
billigen Preiſe der Steinſalzprodukte der hieſi— 
gen Aktiengeſellſchaft Steinſalz- und Soda- 
werke, wie insbeſondere die ſich auf jährlich 
rund 1000 Tonnen bezifferte Einfuhr engliſchen 
Salzes dauernd hindernd im Wege und kann 
auch in abſehbarer Zeit mit einer Beſſerung 
dieſes Verhältniſſes nicht gerechnet werden. 
Immerhin haben ſich die Preiſe für die haupt— 


Geſchäftsergebniſſe der Zuckerfabriken des Bezirks 1907/08. 
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ſächlichſten Salinenprodukte etwas gebeſſert, 
auch iſt anzunehmen, daß die bisher ſehr 
ſchwierige wirtſchaftliche Lage der Saline ſich 
heben wird, wenn erſt alle Folgen des vor— 
jährigen Waſſereinbruchs in die Bergwerke 
geklärt und beſeitigt ſein werden. Leider hat 
es den Anſchein, als ob die ſich alljährlich 
wiederholenden Neugründungen von Salinen 
in Weſtdeutſchland das Salzgeſchäft niemals 
zu Ruhe und Stetigkeit kommen laſſen werden. 

Über den Salzgroßhandel wird berichtet: 

Der Abſatz der Produkte des Königlichen 
Salzamtes erlitt einen nicht unerheblichen 
Rückgang, weil das Salzamt einen Teil ſeines 
Abſatzgebietes an mittel- und weſtdeutſche Sa— 
linen abzutreten genötigt worden iſt. Der 
Verſuch, dieſen Abſatzausfall durch einen ver— 
ſtärkten Abſatz nach Rußland — wenn auch zu 
weſentlich ermäßigten Preiſen — auszugleichen, 
erſcheint angeſichts des hohen ruſſiſchen Einfuhr— 
zolles für Salz wenig ausſichtsreich. Im übri— 
gen bewegte ſich das Geſchäft in gewohnten 
ruhigen Bahnen. 


Sodafabrikation. 


Die Fabrikation von Soda mußte infolge 
des allgemeinen Rückgangs im Geſchäftsleben 
gegen das Vorjahr weſentlich eingeſchränkt 
werden. Den Abſatz bewirlt das Syndikat 
Deutſcher Sodafabriken, G. m. b. H. in Berne 
burg. Mit Beginn des Jahres konnten die 
Verkaufspreiſe eine kleine Aufbeſſerung er— 
fahren, die jedoch bei den ſeit Jahren ſtetig ge— 
ſtiegenen Materialpreiſen und den immer höher 
werdenden Löhnen nicht ausreicht. Die Preiſe 
für Rohſtoffe, z. B. Kohlen und Koks, erfuhren 
abermals eine bedeutende Erhöhung, ebenſo 
die Arbeitslöhne. An Arbeitern mangelte es 
nur in der Saat- und Erntezeit. Im übrigen 
konnte die bisherige Zahl der Arbeiter trotz der 
Einſchränkung der Produktion im großen ganzen 
aufrecht erhalten werden, da umfangreiche 
Neubauten vorgenommen wurden. 


Gipsinduſtrie. 

Das Jahr 1908 hat der Gipsinduſtrie im 
Oſten einen weiteren Rückgang gebracht, weil 
die Privat-Bautätigkeit in den größeren Städten 
der Provinz jo gut wie ganz ruhte. Selbſt 
die inzwiſchen eingetretenen beſſeren Geldver— 
hältniſſe konnten für dieſes Jahr eine Belebung 
nicht mehr hervorrufen. Die Preiſe blieben 
unverändert ungünſtige. 

Die Stellung der gedeckten Eiſenbahn— 
wagen ließ zeitweiſe auch in dieſem Jahre 
recht zu wünſchen übrig. 


Kalkinduſtrie. 


Produktionsbedingungen geſtalteten 
jich im Jahre 1908 gegen das Vorjahr inſofern 
günſtiger, als die Arbeitskräfte leichter heran— 
gezogen werden konnten. Immerhin mußte 
auch in dieſem Jahre, insbeſondere während der 
Frühjahrs- und Sommermonate, zur Deckung 
des Arbeiterbedarfes auf ausländiſche Arbeits— 
kräfte zurückgegriffen werden. Dieſem Übel— 
ſtande könnte nur durch den Bau von Arbeiter— 
häuſern und die hierdurch ermöglichte Seßhaft— 
machung eines feſtenArbeiterſtammes abgeholfen 
werden; leider ijt dieſer Weg — wie fon im 
vorjährigen Berichte hervorgehoben — der 
Induſtrie verſchloſſen, da die Königliche Staats— 
regierung aus politiſchen Gründen die An— 
ſiedlungsgenehmigung von Bedingungen ab— 
hängig macht, welche von den Induſtriellen als 
unerfüllbar angeſehen werden müſſen. 


Die 


Die Kohlenbeſchaffung war leichter als im 
Vorjahre, auch die Qualität der Kohle im 
Gegenſatze zum Vorjahr wieder eine normale. 
Der Preis der Kohle dagegen blieb auf der 
alten Höhe. 

Die im Berichte für 1907 zum Ausdruck 
gebrachte trübe Prognoſe für den Abſatz des 
Jahres 1908 iſt durch die Tatſachen voll beſtätigt 
worden. Im ganzen Abſatzgebiete der Poſen— 
ſchen Kalkinduſtrie lag infolge der angeſpannten 
Verhältniſſe auf dem Geldmarkte die Bautätig— 
keit darnieder, ſo daß der Abſatz an Bauſtückkalk 


einen ſehr empfindlichen Rückgang erfuhr. 
Anzeichen für eine Beſſerung dieſer Verhält— 
niſſe ſind bisher nicht wahrnehmbar, ſo daß auch 
für das Jahr 1909 nicht mit einem normalen 
Abſatz gerechnet werden kann. 

Jufolge der quantitativ geringen Rüben— 
ernte blieb auch der Abſatz an Kalkſteinen bei 
den Zuckerfabriken hinter dem normalen Ab— 
ſatze etwas zurück. 


Braunkohleninduſtrie. 


Die Gewerkſchaft Glückauf, Rosko, be— 
richtet: 

Das Abteufen des Schachtes II, welcher 
bis Ende des vorigen Kalenderjahres rund 
50 Meter tief geworden war, wurde durch eine 
bei 60 Meter Teufe auftretende Schwimm— 
ſandſchicht außerordentlich behindert; jedoch 
gelang es, die ganz ungewöhnlichen Schwierig— 
keiten zu überwinden und die Schwimmſand— 
ſchicht zu durchteufen und abzudichten. Als 
der Schacht das Oberflöz mit 2 Meter Mächtig— 
keit erreicht und eine Geſamtteufe von 69 Meter 
erhalten hatte, brachen aus der Sandzone im 
Liegenden des Oberflözes geſpannte Waſſer in 
ſolcher Menge in den Schacht ein, daß derſelbe 
erſoff. 

Man iſt mit der allmählichen Bewälti— 
gung dieſer Waſſer beſchäftigt und es wird 
beabſichtigt, nach Erreichung dieſes Zieles die 
Abteufarbeiten fortzuſetzen. 

Die durchſchnittliche Belegſchaftsſtärke war 
40 Mann. 

Die Moltkegrube bei Crone a. Br. ift 
Ende April 1908 ſtillgelegt worden. Die 
Gründe, die die Gewerkſchaft hierzu veranlaßten, 
liegen hauptſächlich auf wirtſchaftlichem Ge— 
biete. Hoffentlich gelingt es bald, die Schwierig— 
keiten zu überwinden und das Unternehmen 
auf eine Baſis zu ſtellen, die ihm eine gute 
Weiterentwicklung ſichert. Weitgehende Kreiſe 
des Oſtens haben ein Intereſſe daran. 


Kohlen, Koks- und Briketthandel. 


Steinkohlen. Während der Abſatz in den 
erſten Monaten des Jahres bei verhältnismäßig 
noch guten Preiſen ſowohl in Induſtrie- als 
Hausbrandkohle ein ziemlich ſchlanker war, 
flaute vom Monat April, der auch die billigeren 
Sommerpreiſe brachte, die Nachfrage ab und 
die Expedition, die im Jahre vorher ſehr zu 
wünſchen übrig ließ, erfolgte faſt immer auf 
den Tag prompt, da die meiſten Gruben 
mangels Eingangs genügender Aufträge ge— 
zwungen waren, ſowohl Hausbrand- wie In— 
duſtriekohle auf die Halde zu nehmen. Ein 
weſentlicher Nachteil für die Händler war der 
Preisrückgang der fiskaliſchen Gruben, während 
die Syndikate die alten Preiſe aufrecht erhalten 
haben. Es iſt daher auch zum großen Teil 
vorgekommen, daß eine größere Anzahl von 
Privatleuten und Beamten Kohlen von den 
fiskaliſchen Gruben direkt bezogen haben und 
auf dieſe Weiſe ſich das Brennmaterial billiger 
beſchaffen konnten, als die Händler hierzu in 
der Lage waren. 

Vom 1. September ab wurden die Preiſe, 
wie alljährlich, für Hausbrandkohle wieder 
erhöht, obwohl der allgemeine Geſchäftsgang 
eigentlich Preisreduktionen erforderlich gemacht 
hätte. Das Geſchäft in Hausbrandkohle belebte 
ſich im Herbſt wegen der eingetretenen Kälte 
für kurze Zeit, doch wurde dann die Nachfrage 
durch die ſeit Wochen andauernde laue Witte— 
rung ſo außerordentlich ſchwach, daß die Händler 
nicht in der Lage ſind, die getätigten Schlüſſe 
auch nur annähernd zu erfüllen, was die An— 
häufung größerer Quantitäten Hausbrandkohle 
auf vielen Gruben zur Folge hat. 

Auch für das nächſte Jahr ſind die Aus— 
ſichten keine ſehr guten. 


Grubenkoks. Dieſes Produkt bürgert jid) 
beſonders in oberſchleſiſcher Ware infolge ſeines 
ſparſamen Verbrauches und ſeiner großen 
Heizkraft überall immer mehr ein, ſo daß der 
Abſatz hierin trotz des ſchlechten Geſchäfts— 
ganges ſich in ſteigender Tendenz befindet. 


Britetts. Im Gegenſatz zu Steinkohlen 
iſt der Abſatz in Briketts im allgemeinen flotter, 
wie man erwartet hat, ſo daß die Werke immer 
noch gut beſchäftigt ſind. Sehr erſchwert wird 
der Bezug von Briketts für die öſtliche Relation 
durch den Zweiwaggon⸗Tarif. 

Die Gegenden, in denen faſt ausſchließlich 
Briketts für Hausbrandzwecke Verwendung 
finden, wie Pommern, Brandenburg, Sachſen 
uſw., kennen dieſen Zweiwaggon Tarif nicht, 
denn derſelbe gilt nur hier in den öſtlichen 
Provinzen, und es iſt ſelbſtverſtändlich, daß an 
dem verhältnismäßig geringen Bedarf in dieſem 
Produkt dasſelbe nicht die Verbreitung finden 
kann, die es verdient. Viele Händler ſind eben 
nicht in der Lage, ſich mit einem Male 2 Waggons 
Briketts kommen zu laſſen. 


Gaserzeugung. 

Das vergangene Geſchäftsjahr iſt für die 
Verwaltung des ſtädtiſchen Gaswerks Brom— 
berg durch Steigerung der Gasabgabe günſtig 
geweſen. Der Umſatz war größer. 
kaufspreis für Kochgas wurde gegenüber dem 
Vorjahr um 1 Pfg. pro Kubikmeter erhöht, 
während der des Leuchtgaſes der gleiche blieb. 
Für Koks wurden höhere Preiſe erzielt, der 
Preis für Ammoniakwaſſer blieb der gleiche, 
der für Teer iſt abermals gefallen. Der Bezug 
von Roh- und Hilfsſtoffen, deren Preiſe ſtiegen, 
ging glatt vonſtatten. Die Arbeiterzahl war 
die gleiche wie im Vorjahre; die Arbeitslöhne 
ſind dieſelben geblieben. 

Die ſtädtiſche Gasanſtalt Hohenſalza hatte 
ebenfalls eine Steigerung in der Gasabgabe zu 
verzeichnen. Die Verkaufspreiſe für Gas 
waren dort die gleichen wie im Vorjahre. Für 
Koks, Teer und Ammoniakwaſſer wurden die— 
ſelben Preiſe wie im Vorjahre erzielt. Zahl 
der Arbeiter und Arbeitslöhne blieben gleich— 
falls ohne Veränderung. 

Auch für die Gasanſtalt Schneidemühl iſt 
das verfloſſene Geſchäftsjahr im allgemeinen 
ganz günſtig geweſen. Die Gasabgabe iſt zwar 
geſtiegen, doch wurde die Steigerung durch 


Der Ver⸗ 


den 8-Uhr-Ladenſchluß ſtark beeinträchtigt. Die 
Gaspreiſe ſind dieſelben geblieben, jedoch 
mußten für Kohlen bedeutend höhere Preiſe 
gezahlt werden. Koks und Teer wurden zu 
vorjährigen Preiſen abgeſetzt. Die Arbeiter— 
zahl war die gleiche wie im Vorjahre, während 
die Arbeitslöhne geſtiegen ſind. Beim Koks— 
verſand war mit Schwierigkeiten zu kämpfen, 
da ein Mangel an Spezialwagen beſteht. 


Flaſcheufabrikation. 

Die Lage der Flaſchenfabrikation hat ſeit 
dem Vorjahre eine weſentliche Veränderung 
nicht erfahren. Die allgemeine ungünſtige 
Geſchäftslage hat auch auf dieſen Induſtrie— 
zweig merklich nachteiligen Einfluß ausgeübt, 
ſo daß der Beſchäftigungsgrad etwa ſeit Mitte 
des Jahres erheblich zurückgegangen iſt. 


Wenn auch die Torfgewinnung infolge des 
günſtigeren Wetters gegenüber dem Vorjahre 
zufriedenſtellend geweſen iſt, ſo hatten die 
Fabriken doch andererſeits, trotzdem die Löhne 
für die Torfarbeiter auf der Höhe der 
verfloſſenen Jahre geblieben waren, unter 
dem Mangel an Arbeitskräften für das Torf— 
ſtechen zu leiden. Dieſer Übelſtand bewirkte, 
daß die Beförderung des getrockneten Torfes 
an die Betriebsſtätte bis Ende November noch 
nicht beendet war, während die Heranſchaffung 
des Torfes unter normalen Verhältniſſen ſchon 
im Herbſt bei trockenem Wetter durchgeführt 
ſein mußte. Aus dieſem Grunde werden die 
beiden im Bezirk anſäſſigen Fabriken wieder auf 
den Bezug der teuren Kohle angewieſen ſein. 
Hinzu kommt, daß die Torfausbeute an ſich 
mehr und mehr abnimmt, ſo daß in abſehbarer 
Zeit mit einer verhältnismäßig ſtärkeren Ver— 
wendung von Kohle überhaupt gerechnet 
werden muß. Dadurch wird aber das Bedürf— 
nis immer brennender, eine bedeutende Ermäßi— 
gung der hohen Frachtkoſten für Kohle aus dem 
oberſchleſiſchen Gebiete zu erlangen, denn 


unter den ſeitherigen Verhältniſſen ijt es aus- 
geſchloſſen, daß ſich der Betrieb der beiden 


Fabriken bei Verwendung von Kohle rentabel 
geſtalten kann. 

Auch bei den Hilfsarbeitern, ſpeziell für 
den Verſand, hat ſich ein Mangel fühlbar ge— 
macht, ſo daß die Fabriken mit ihren Lieferungs— 
verpflichtungen zeitweilig in Rückſtand ge— 
kommen ſind. 

Die übermäßige 
Fabrik mit 
dauernd an. 


Belaſtung der Uſcher 
Kommunalabgaben hält fort— 
Die Bemühungen, die Steuern 
auf ein billiges Maß zurückzuführen, ſind ſeither 
ergebnislos geblieben. 


Porzellanfabrikation. 

Die Porzellanfabrifation hat für das Jahr 
1908 ſehr ungünſtige Reſultate zu verzeichnen. 
Nordamerika, ein Hauptabſatzgebiet, hat be— 
deutend weniger abgenommen als in früheren 
Jahren. Das Minus hat ſich um ſo mehr be— 
merkbar gemacht, als in den letzten Jahren in 
Anbetracht des flotten Geſchäfts und der guten 
Erträge einzelner Aktienfabriken etwa 70 Ofen 
mit einer Produktion im Werte von rund 
7 Millionen Mark neu erbaut wurden. Der 
infolgedeſſen zu erwartende ſchärfere Wett— 
bewerb im Auslandsgeſchäfte und die immerhin 
ſchwankende Auslandskonjunktur führte daher 
ſchon zum Teil zur Fabrikation von Artikeln, 
die auch im Inlande Abſatz finden, um dadurch 
die Abhängigkeit vom Exportgeſchäft herab— 
zumindern. 

Die Kolmarer Fabrik hat Anfang des 
Jahres 1908 die Fabrikation von elektrotechni— 
jhen Artikeln, hauptſächlich Iſolatoren, aufge- 
nommen und darin bereits auch guten Erfolg 
gehabt. Sie hofft auch im kommenden Jahre 
in dieſen Artikeln ſo beſchäftigt zu werden, daß 
ſie, trotzdem die Ausfuhr noch immer ſehr flau 
von ſtatten geht, den vollen Betrieb aufrecht 
erhalten kann. Die bisherige Zahl der Arbeiter 
wurde auch während der durch Neueinrichtungen 
und Umbauten eingetretenen Betriebsſtockun— 
gen beibehalten. Im Frühjahr 1909 beabjich- 
tigt die Fabrik mit dem Bau von Einfamilien- 
häuſern zu beginnen und ihre deutſchen Arbeiter 
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ſeßhaft zu machen, um dadurch einen Stamm 
guter Arbeiter zu erhalten. 


Steingutfabrikation. 

Infolge der allgemeinen wirtſchaftlichen 
Lage iſt der Umſatz wiederum etwas zurück— 
gegangen. Leider waren auch die Preiſe teil— 
weiſe einem Rückgang unterworfen, da die 
Konkurrenz jedenfalls unter der wirtſchaft— 
lichen Lage mehr zu leiden hatte wie die Mol- 
marer Fabrik und infolgedeſſen die Preiſe bei 
Großabnehmern ſehr ſtark fallen ließ. Zu dieſen 
unangenehmen Tatſachen treten leider auch die 
immer hohen Kohlenpreiſe ſowie die der anderen 
Rohmaterialien hinzu. Die Arbeitslöhne ſind 
auch auf der alten Höhe geblieben, was ja ganz 
erklärlich iſt, da die Preiſe der notwendigen 
Lebensmittel der Arbeiter nicht niedriger ge— 
worden ſind. 


Seifenfabrikation und Seifenhandel. 

Auf dem Gebiete der Seifeninduſtrie ſind 
im abgelaufenen Jahre Überraſchungen fern- 
geblieben. Der Handel entwickelte ſich in ruhi— 
gen Bahnen und die Fabrikanten dürften, da 
der Preis für Rohmaterialien und demgemäß 
auch für fertige Seifenfabrikate beſtändig blieb, 
bei genügender Rührigkeit alle ihre Rechnung 
gefunden haben. 

Nach Anſicht eines Berichterſtatters hat ſehr 
viel zu dieſer glatten Abwickelung die im 
Jahre 1907 gegründete Vereinigung der Seifen— 


fabrifanten für Poſen, Weſtpreußen und 
Pommern beigetragen, die in mehreren 


Sitzungen die Lage der Seifeninduſtrie be— 
ſprochen und demgemäß einheitliche Preiſe 
feſtgeſetzt hat. Er fügt hinzu, daß dieſe 
Preiſe von den Fabrikanten auch eingehalten 
worden ſind. Leider ſei ein großer Teil der 
Fabrikanten der Vereinigung fern geblieben, um 
eigene Wege gehen zu können, während der 
einſichtsvollere Teil der Vereinigung treu ge- 
blieben ſei. 

Demgegenüber wird von anderer Seite 
zugegeben, daß die Vereinigung manches 
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Gute geſchaffen hat, e$ wird aber behauptet, 
daß die meiſten Mitglieder ſich an die Preiſe 
nicht gehalten haben, was Mißtrauen bei der 
Kundſchaft erweckt hat. Außerdem hat die 
Höhe der feſtgeſetzten Preiſe für harte Seifen 
die auswärtige Konkurrenz, ſpeziell ſächſiſche 
Fabriken, veranlaßt, 
durch billigere Preiſe zu 
ihr heute ſo viel gelungen, 
75% aller harten Seifen von auswärtigen 
Fabriken eingeführt werden. Die Waſſer— 
fracht von Magdeburg nach hier koſtet nur 
50 Pfennig p. Zentner, wodurch es er— 
klärlich iſt, daß die Magdeburger Fabriken 
ſpeziell für Bromberg und Thorn ſo billig ſein 
können. Aus dieſen Gründen haben es verſchie— 
dene Fabrikanten aus den Provinzen Poſen und 
Weſtpreußen für einſichtsvoller und ehrlicher 
gehalten, ſich der Vereinigung gegenüber nicht 
zu verpflichten und mit allen Mitteln dahin zu 
kämpfen, das verlorene Terrain wieder zu ge— 


erobern, und es iſt 
daß mindeſtens 


winnen. 

Auf dem Gebiete der künſtlichen „Waſch— 
mittel“ ſind wiederum einige neue Waſch- und 
Bleichmittel aufgetaucht und mit Hilfe großer 
Reklame auf den Markt geworfen worden. Die 
Fabrikanten dieſer Mittel ſcheinen es aber auf 
eine Verdrängung der Seife nicht abgeſehen zu 
haben, da ſie die vorherige Behandlung der 
Wäſche mit guter Kernſeife bei der Verwendung 
der Waſchmittel für erforderlich halten oder 
bei nicht genügender Wirkung des Pulvers 
eine Nachbehandlung der Wäſche mit Seife 
empfehlen. 

Es liegt daher eine Befürchtung, die 
„künſtlichen Waſchmittel“ könnten die Seife 
entbehrlich machen, durchaus nicht vor, im 
Gegenteil, der Verbrauch in Seifen hat trotz 
der vielen künſtlichen Mittel erheblich zuge— 
nommen. 


Apotheken. 
Die Geſchäftslage der Apotheken iſt wie 
im vorigen Jahre unverändert ſchlecht. Er— 


höhte Rabattforderungen von Krankenkaſſen, 


jich den hieſigen Markt 


das Verordnen von fertig abgepackten Speziali— 
täten haben die Rezeptur auf ein Minimum 
herabgedrückt und den Verdienſt weſentlich ge— 
ſchmälert. Eine rieſenhafte Reklame für fabrik— 
mäßig hergeſtellte Arzneien übt ihre ſchädliche 
Wirkung aus. Einer beſonderen Bevorzugung 
erfreut ſich an manchen Stellen die Tablette, 
ſelbſtändige Kompoſitionen verſchiedener Arznei— 
ſtoffe zu einem Arzneimittel treten demgegen— 
über ſehr zurück. Die Fabrikation von Arznei— 
mitteln im großen wiederum iſt ſo gut wie 
freigegeben. werden Pulver, Pillen, 
Tabletten uſw., oft ſehr teure und nicht ſelten 
wenig einwandsfreie Produkte, hergeſtellt und 
mit Hilfe intenſiver, aber koſtſpieliger Zeitungs— 
reklame als neue Artikel vertrieben. Den 
Apotheken wird dabei nur ein ſehr geringer 
Verkaufsnutzen gelaſſen. Dazu kommt, daß 
unter der Bezeichnung „Vorbeugungsmittel“ 
den Apothekern bisher vorbehaltene Arznei— 
formen, ſelbſt ſtarkwirkende und giftige, außer— 
halb der Apotheken verkauft werden dürfen. 
Die widerſprechenden gerichtlichen Entſcheidun— 
gen hinſichtlich der freigegebenen Mittel im 
Handverkauf drängen immer mehr dazu, endlich 
eine poſitive Liſte der freiverkäuflichen Mittel 
zu ſchaffen. Auf dem Lande blüht der Haujier- 
handel mit Arzneimitteln nach wie vor trotz 
aller Polizeiverordnungen; die Kontrolle ſcheint 
von ſeiten der Behörde doch nicht vollkommen 
durchgeführt. ; 

Die Apotheker verlangen ferner die Auf— 
hebung ber Dental und Veterinärdepots, aus 
welchen Zahnärzte und Tierärzte unter Um— 
gehung der Apotheken die Arzneien für ihre 
Patienten direkt beziehen. 

4 Die Arzneitaxe hat die durchaus not- 
wendige Erhöhung noch immer nicht erfahren; 
die Arbeitspreiſe für die Arzneien ſtehen in 
keinem Verhältnis zu den hohen Gehältern und 
Löhnen und ſonſtigen Unkoſten der Apotheken. 

Durch die ungünſtige Lage des Geldmarktes 
ſind zahlreiche Hypothekenkündigungen erfolgt 
und iſt es nur mit großen Schwierigkeiten in 
einzelnen Fällen gelungen, Erſatz zu ſchaffen; 


So 


in anderen Fällen haben die Hypotheken— 
kündigungen zu Verkäufen geführt. 

Der Mangel an Perſonal dauert weiter an 
und iſt es hier im Regierungsbezirk vielfach 
unmöglich die nötigen Hilfskräfte zu beſchaffen, 
was notwendigerweiſe zur Beſchäftigung minder 
ausgebildeten Perſonals führt. Ein Bericht 
ſchließt mit den Worten: 

„Die Apotheken fordern ſchließlich, daß 
ihnen die Verarbeitung der Pflanzenſtoffe 
und chemiſchen Produkte zu den verſchiedenen 
Arzneiformen geſetzlich ausſchließlich zuge— 
wieſen werde. Ohne Gewährung dieſer 
Rechte gibt es für den Apothekerſtand keine 
Zukunft, während es unzweifelhaft im 
Intereſſe der Volksgeſundheit liegt, gute und 
zuverläſſige Arzneizubereitungsſtätten als 
Apotheken dauernd leiſtungsfähig und lebens— 
fähig zu erhalten.“ 


Drogen-, Chemikatien- uſw. Handel. 

Ein Rückblick auf das Geſchäftsjahr 1908 
bietet im allgemeinen recht wenig Erfreuliches. 

Die von den Vereinigten Staaten aus— 
gegangene Geſchäftskriſis hat auch dieſen Ge— 
ſchäftszweig hart betroffen und bei den wichtig— 
ſten Handelsartikeln ſtarke Preisrückgänge zur 
Folge gehabt, ſo daß zum Teil noch von früher 
her getätigte Abſchlüſſe nur verluſtbringend 
zu löſen waren. 

Der Umſatz konnte mit Aufwendung größe— 
rer Betriebskoſten auf der Höhe der Vorjahre 
gehalten werden, während die dabei erzielten 
recht mäßigen Preiſe die Bilanzen ſehr ungünſtig 
beeinfluſſen werden. Die Gewinn- und Ber- 
luſtrechnung 1908 wird wohl meiſt nicht zu— 
friedenſtellend ſein. 

Der niedrige Preisſtand der Rohmaterialien 
verurſachte für Blei-, Zink- und Kupfer-Prä⸗ 
parate große Preisabſchwächungen. Insbe— 


ſondere veranlaßte noch die am 1. Oktober 1908 
erfolgte Auflöſung des Verkaufsſyndikats für 
Bleipräparate einen rapiden Preisſturz. 
Gegen die bisher den deutſchen Markt 
Benzinfabriken, 


beherrſchenden Vereinigten 


welche die größten Etabliſſements vereinen, 
wird ſeit Beginn des Jahres von zwei Seiten 
ein ſtarker Konkurrenzkampf geführt. Infolge— 
deſſen ſind die Preiſe für ſämtliche Benzin— 
ſorten ſehr ſtark geworfen worden. Die jetzigen, 
ſehr niedrigen Kampfpreiſe, die den Fabrikan— 
ten wohl kaum noch einen Nutzen übrig laſſen, 
haben in den letzten Wochen ein recht lebhaftes 
Abſchlußgeſchäft veranlaßt, da man wohl in 
der Annahme nicht fehl geht, daß ein Tiefſtand 
erreicht iſt, der kaum weitergehen wird und die 
Situation ſich ſehr leicht wieder ändern kann. 
Zu erwähnen iſt, daß die Vereinigten Benzin— 
fabriken immer an dem Prinzip feſthalten, den 
Händlern durch direkte Offerten und Belieferun— 
gen an Konſumenten keine Konkurrenz zu 
machen. Dieſer nicht zu unterſchätzende Vor— 
teil ſollte von den Käufern nicht unbeachtet 
gelaſſen werden. 

Beliebte Spekulationsartikel, wie Terpen- 
tinöl, Schellack, Kampher uſw., haben zurzeit 
einen Preisſtand erreicht, wie ihn die letzten 
Jahre nicht gekannt haben und laſſen heute 
entſchieden beim Einkauf mehr Chancen nach 
oben, wie ein Riſiko nach unten. Man darf 
wohl die Vermutung ausſprechen, daß der 
niedrigſte Stand in der Konjunktur erreicht, 
wenn nicht jdn überſchritten ijt. Seit der 
erfolgten Präſidentenwahl in den Vereinigten 
Staaten ſind bereits Wertbeſſerungen, nament— 
lich im Metallmarkt, feſtzuſtellen, die ihren 
Einfluß auf die Kaufluſt nicht verfehlen werden. 
Die bisherigen Käufe bewegten ſich nur in 
engen Grenzen und beſchränkten ſich lediglich 
auf die Deckung des notwendigſten Bedarfes. 
So wird man wohl in das Jahr 1909 mit 
beſſeren Hoffnungen gehen dürfen. 

Nach wie vor erfordert es großen Auf— 
wand an Zeit, Arbeit und Koſten, die fälligen 
Außenſtände hereinzubekommen, und die Un— 
ſitte, daß nach Verfall der Rechnungen noch 
Akzepte auf 2—3 Monate von der Kundſchaft 
gegeben werden, greift leider immer mehr um 
ſich. Jedenfalls ſieht man durch dieſe Regu— 
lierungsweiſe das Betriebskapital ſtändig an— 


wachſen und wenn man die Verzinſung des 
eigenen Kapitals berechnet, die Rentabilität 


des Betriebes verringert. Hier könnte nur 
durch gemeinſame Beſtrebungen der Lieferanten 
Abhilfe geſchaffen werden. 

Sehr zu beklagen iſt, daß bei der Beförde— 
rung von Glasballons mit oft ſehr wertvollem 
Juhalt auf der Bahn, beſonders auf den 
Nebenbahnen, nicht die unbedingt notwendige 
Vorſicht beobachtet wird. Die Beträge für die 
in Verluſt geratenen Ballons ſind derart ange— 
wachſen, daß es nicht wunder nehmen wird, 
wenn die Transport-Verſicherungsgeſellſchaften 
das Riſiko in Zukunft ablehnen. 


Chemiſch⸗techniſche Induſtrie. 

Nachdem im zweiten Semeſter 1907 die 
amerikaniſche Geſchäftskriſis hereingebrochen 
war und einen ganz rapiden Preisſturz für die 
Produkte amerikaniſcher Provenienz, wie Ter— 
pentinöl, Mineralöle, Paraffin und Wachs- 
produkte, gezeitigt hatte, nahm man Anfang 
des verfloſſenen Jahres an, daß die Kriſis über— 
wunden ſei, und die Preiſe wieder ſtabil werden 
würden. Dieſe Annahme ging nicht in Er— 
füllung. Die betreffenden Produkte fielen 
bis zu Ende 1908 und nahmen einen ſeit Jahren 
nicht dageweſenen niedrigen Preisſtand an. 

Dieſe Vorgänge wirkten auf das geſamte 
Fabrikations- und Groſſogeſchäft recht lähmend 
und hatten eine Menge größerer Falliſſements 
im Gefolge. 

Aber auch in der Wirkung auf die Pro— 
vinzialkundſchaft in unſeren öſtlichen Provinzen 
machte ſich die Geſchäftskriſis im verfloſſenen 
Jahre viel ſtärker bemerkbar, als man annahm. 
Die Konkurſe in den Detailgeſchäften der 
Drogen- und Kolonialwarenbranche nahmen 
kein Ende, ſodaß das verfloſſene Jahr noch viel 
größere Verluſte in den Außenſtänden brachte, 
als das Jahr 1907. Nur zu häufig konnten aus 
den Konkurſen nur Quoten von 15 bis 20 % 
erlangt werden. Eine nicht geringe Anzahl 
der Schuldner aus den kleineren Händler— 
kreiſen zog es vor, überhaupt nicht erft Konkurs 


anzumelden, und man mußte in ſolchen Fällen 
nicht allein ganz leer ausgehen, ſondern noch 
die erheblichen Prozeßkoſten zuſchießen. Das 
Endreſultat war fruchtloſer Ausfall der Zwangs— 
vollſtreckungen. Solche Verluſte blieben ſelbſt 
bei Benutzung aller zu Gebote ſtehenden Er— 
mittelungen über die Kreditwürdigkeit derartiger 
Leute nicht aus. In mehreren Fällen haben 
hier ſelbſt erſtklaſſige Auskunftsinſtitute verſagt. 
Schon ganz kurze Zeit nach Eingang befriedi— 
gender Auskünfte mußte man die Erfahrung 
machen, daß der Schuldner ſein Geſchäft heim— 
lich veräußert hatte und den Gläubigern das 
Nachſehen blieb. Schwierig iſt es, derartige Be— 
trüger zum Offenbarungseide zu ziehen, weil 
man da bei ſeinen Verluſten, beſonders wo es 
ſich um kleinere Beträge handelt, nicht noch 
die enormen Koſten für die Verhaftung und 
Vorführung des Schuldners aufwenden mag. 
Insbeſondere in den Artikeln der chemiſch— 
techniſchen Branche iſt die Konkurrenz eine 
größere geworden. Der Konſum dagegen hat 
ſich infolge der ſchlechteren Geſchäftslage und 
größeren Arbeitsloſigkeit der Konſumenten ver— 
ringert. Kleine Schuheremefabriken ſind zu 
Hunderten begründet; nur ein ganz lleiner 
Prozentſatz davon fand ſeine Exiſtenzmöglichkeit. 
Für die beſtehenden älteren Fabriken waren 
die vielen Neugründungen die gefährlichſte 
Konkurrenz, denn in den meiſten Fällen waren 
die Lieferanten der Wachs- und Rohprodukte 
inſofern die Leidtragenden, als nur die erſten 
Lieferungen bezahlt wurden und für ſpätere 
Lieferungen kaum Deckung zu erhalten war. 
Seit einer Reihe von Jahren werden 
immer wieder Klagen über die ungünſtigen 
Transportverhältniſſe unſeres Oſtens wieder— 
holt und auf die Notwendigkeit von Oſten nach 
Weſten durchgehender Verbindungen der 
Waſſerwege und deren Ausnützung für den 
Stückgutverkehr hingewieſen. Denn ſelbſt wenn 
die Verbindungswege mit dem Weſten her— 
geſtellt würden, hätte nur ein Teil unſerer 
Induſtriellen und Gewerbetreibenden Nutzen 
davon. Der Stückgutverkehr von Oſt nach Weſt 
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würde nur einen geringen Vorteil davon 
haben, und gerade der Stückgutverkehr, aljo 
der Verſand fertiger Fabrikate in kleinen Men⸗ 
gen nach Mittel- und Weſtdeutſchland, gehört 
mit zur Lebensbedingung faſt der geſamten 
jungen oſtdeutſchen Induſtrie. Hier könnte 
nur die Königliche Staatsregierung derart 
Hilfe ſchaffen, daß ſie, wenn ſie auch nicht ſelbſt 
einen regelmäßigen Verkehr in die Hand 
nimmt, jo bod) ſolchen durch Subventio- 
nen und Aufſtellung günſtiger Tarife, ähnlich 
wie es heute beim Verkehr nach der Levante 
und einigen überſeeiſchen Linien der Fall iſt, 


herſtellt. Heute iſt die Situation doch derart, 


daß ein jeder in der Nähe unſerer deutſchen 
Waſſerſtraßen domizilierender Fabrikant und 
Händler Stückgüter aus Weft- und Mittel- 
deutſchland in beſtimmten regelmäßigen, kurzen 
Abſtänden zu ganz bill'gen Frachtſätzen nach 
dem Oſten liefert und ſo mit ſeiner auf billigem 
Waſſerwege zum Verſand gelangenden Über- 
produktion der oſtdeutſchen Induſtrie Kon— 
kurrenz bietet. Hamburg, Magdeburg und 
ſonſtige am Waſſer gelegene Stapelplätze haben 
für ihre Stückgüter nach Bromberg und den 
Weichſelplätzen kaum 1 % für 100 kg Fracht 
zu zahlen. Von hier nach dorthin ſind viermal 
ſo hohe Frachtſätze aufzuwenden, weil ein 
Stückgutverkehr auf dem Binnenſchiffahrts⸗ 
wege dorthin nicht beſteht. 

Dieſe hier geſchilderten Zuſtände ſind auch 
ſchuld daran, daß ſich von hier aus ein flottes 
Exportgeſchäft ſchwer bezw. bei intenſivſter 
Arbeit nur mit ganz geringem Nutzen erzielen 
läßt. Hierfür kommt, abgeſehen von den rujji- 
ſchen Oſtſeehäfen, nur Hamburg als Verſchif— 
fungsplatz in Frage. 

Stückgüter nach dort können zu Waſſer 
nur über Danzig verfrachtet werden. Dieſer 
Weg weiſt den Mangel von Umladungen in 
Danzig, langer Transportfriſt und hoher Fracht⸗ 
rate auf. Zumeiſt bleibt da nichts anderes 
übrig, als die Güter per Bahn nach Hamburg 
zu ſenden. Hierfür aber ſtehen nur die günſtigen 
Durchfrachten der Levante-Linie zur Ver- 


fügung. Der Nichteingeweihte wird darüber 
ſtaunen, wenn er hört, daß ein Bromberger 
Fabrikant für Bahnſtückgutſendungen an ſeine 
Hamburger Abnehmerſchaft 5,36 A per 100 
Kilogramm, für Sendungen nach Konſtanti— 
nopel, Saloniki oder Smyrna via Hamburg, 
welche alſo den gleichen Bahnweg, dazu 
Hamburger Umladungen und die große See— 
reiſe zurückzulegen haben, nur 4,51 6 per 
100 kg Fracht zahlen braucht. Hieraus ijt 
deutlich erſichtlich, wie ſtiefmütterlich der Oſten 
im Frachtenintereſſe ſeiner Stückgüter bedacht iſt. 

Trotz dieſer ungünſtigen Verhältniſſe und 
eines zufolge der wirtſchaftlichen Kriſis gegen 
das Vorjahr geringeren Geſamtumſatzes war 
es möglich, den Export für Cereſin und Kunſt— 
wachsprodukte zu heben. Der Nutzen dabei 
konnte natürlich nur ein minimaler bleiben. 
Aufnahmefähig waren: Rußland, Schweden, 
Norwegen, Dänemark, Oſterreich-Ungarn, 
Schweiz, Frankreich, England, Italien, Spanien, 
Rumänien, Türkei. Selbſt ſo entfernte Plätze 
wie Melbourne, Concepeion, Buenos Aires, 
Pernambuco, Chriſtchurch konnten Bromberger 
Erzeugniſſe kennen lernen. 

Daß bei ſolchen Verbindungen allergrößte 
Vorſicht geboten iſt, iſt ſelbſtverſtändlich. 

Alle am Export beteiligten Firmen ſeien 
bei dieſer Gelegenheit auf die auch durch die 
hieſige Handelskammer erhältlichen Mitteilun— 
gen über zweifelhafte ausländiſche Firmen 
beſonders aufmerkſam gemacht. Durch Kennt- 
nisnahme dieſer Mitteilungen werden oft 
Koſten für einzuholende Auskünfte, Offerten- 
abgabe und Muſterſendungen an zweifelhafte 
Firmen geſpart. | 

Im berjtárften Maße werden auch diesmal 
wieder Klagen darüber laut, daß ſowohl die 
heimiſchen kommunalen wie ſtaatlichen Behör⸗ 
den der hieſigen chemiſchen Kleininduſtrie nicht 
die unbedingt notwendige Rückſichtnahme an- 
gedeihen laſſen. In altgewohnter Weiſe be- 
kommen die Konkurrenzwerke des Weſtens, 
welche ihr Renommee einer großen, teuren 
Reklame verdanken, ihre Aufträge zugewieſen. 


Es dürfte wahrlich nicht zu viel verlangt ſein, 
daß unſere Behörden im Oſten bei Deckung 
ihres Bedarfes auch in Putzmitteln aller Art, 
Olen und Fetten ihre Aufträge der heimiſchen 
Induſtrie zuweiſen bezw. dieſe von ſelbſt 
in Konkurrenz ziehen. Iſt ſelbſt die For— 
derung des heimiſchen Fabrikanten in einem 
oder dem anderen Falle um ein Geringes 
höher, ſo dürfte dieſes nicht allein ausſchlag— 
gebend ſein, dieſem den Auftrag vorzuenthalten. 
Tritt hierin ein Wandel zum beſſeren nicht ein, 
ſo darf es nicht verwundern, wenn die hier ge— 
ſchaffenen Induſtrien wirtſchaftlich günſtiger 
gelegene Domizile aufſuchen. 


Olraffinerie und Fettfabrikation. 

Der Umſatz in Olen und Fetten war zu 
Anfang des Jahres recht ſchwach, da die ge— 
ſamte Induſtrie nicht ſo flott beſchäftigt war 
wie gewöhnlich. Erſt zur Erntezeit trat ein 
Aufſchwung ein, denn durch die gute Ernte 
hatten die Landwirte auch einen größeren 
Bedarf, ſo daß der Minderbedarf der Induſtrie 
durch den Mehrverbrauch der Landwirtſchaft 
wieder reichlich ausgeglichen war. 

Im Hochſommer gingen die Preiſe für 
Ole etwas zurück, und im Herbſt folgte eben— 
falls ein kleiner Preisrückgang, welcher haupt- 
ſächlich darauf zurückzuführen iſt, daß eine 
Anſammlung von fertigen Produkten in Amerika 
und Rußland ſtattgefunden hatte. 

Die Behörden berückſichtigen die Fabri- 
kate der oſtdeutſchen Induſtrie immer noch nicht 
in dem Maße, wie es wohl fein könnte. Trog- 
dem muß zugegeben werden, daß einzelne Be— 
hörden ſchon Verſuche gemacht haben, kleine 
Aufträge zu erteilen, welche wohl auch zu 
größeren Geſchäften führen können. 


Calcium⸗Carbid. 

Die im letzten Bericht angedeuteten Re— 
paraturen an den Turbinen wurden bei Beginn 
der Berichtsperiode vollendet, ſo daß das Werk 
ſich nunmehr in allen Teilen ordnungsmäßig 
im Betrieb befindet. Beeinflußt wurde die 
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Höhe der Produktion durch die in der zweiten 
Hälfte des Jahres eingetretene große Trocken— 
heit, die die Waſſerführung der Brahe be— 
deutend verringerte, ſo daß eine volle Kraft— 
ausnutzung unmöglich wurde. Die Produktion 
betrug in den erſten 11 Monaten des Jahres 
nur rund 1700 Tons, die ſchlank, teils für 
Zwecke der Acetylenerzeugung, für Schweißung 
und Beleuchtung im In- und Auslande, teils 
zur Herſtellung von Kalkſtickſtoff, abge 
ſetzt wurden. 

Bezüglich der Rohmaterialien, Arbeiter— 
verhältniſſe und Verkehrsverhältniſſe find gegen 
früher keine Veränderungen eingetreten. Ins— 
beſondere iſt es ſehr bedauerlich, daß die maß— 
gebenden Behörden immer noch nicht dem Aus- 
bau einer Hafenbahn in Bromberg, die es 
geſtattet, mit der Klein- und Staatsbahn an— 
kommende Güter direkt in Eiſenbahnfahrzeuge 
umzuſchlagen, nähergetreten ſind, und auch 
das Projekt der Schiffbarmachung der Ober— 
brahe zwiſchen Jagdſchütz und Crone noch keine 
intenſive Förderung erfahren hat. 

Die Betriebsergebniſſe ſtanden unter 
dem Einfluß einer großen Überproduktion, 
die infolge der Inbetriebſetzung ſehr großer 
Anlagen in Skandinavien und Italien 
eingetreten iſt und in einem ſtarken Nieder— 
gang der Verkaufspreiſe zum Ausdruck 
kam. Es zeigt ſich nunmehr immer mehr, ein 
wie großer Mißgriff es war, den im autonomen 
Zolltarif in Höhe von 40 fe pro 1000 kg feft- 
geſetzten Einfuhrzoll auf Kalkſtickſtoff durch die 
Handelsverträge zu beſeitigen. Umſomehr 
werden die Folgen eine Schädigung bedeuten, 
als in Frankreich jetzt zum Schutze der ein— 
heimiſchen Induſtrie, nachdem das Buillier- 
Patent abgelaufen iſt, das Parlament die Ein— 
führung eines Schutzzolles in Höhe von 50 Fres. 
per 1000 Kilo beſchloſſen hat. Nachdem hier- 
durch der franzöſiſche Markt den ſkandinaviſchen 
Werken verſchloſſen ijt, werden letztere, ſoweit 
die Produktion nicht nach Überſee geht, gerade- 
zu gezwungen, den deutſchen Markt mit ihren 
Erzeugniſſen zu überſchütten. Noch trauriger 
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würden bie Verhältniſſe in Deutſchland jid) 
geſtalten, wenn die geplante Steuer auf 
elektriſche Energie zur Einführung gelangte. 
Unter Berückſichtigung der in der Begründung 
zum Geſetzentwurf betr. Elektrizitäts- und Gas- 
ſteuer aufgeſtellten Berechnung einer Abgabe 
von 0,6 Pf. pro Kilo Calcium-Carbid hätte 
das Werk in Mühlthal allein eine Steuer von 
12 000 / aufzubringen, eine außerordentliche 
Belaſtung gegenüber dem Auslande, das neben 
den billigen Geſtehungskoſten der elektriſchen 
Kraftanlage auch eine derartige ſteuerliche 
Belaſtung nicht kennt. 

Wenn auch die Einführung des Malf- 
ſtückſt ofs, ſoweit bisher Quantitäten zur 
Verfügung ſtanden, als gut gelungen zu be— 
zeichnen ift, fo ijt doch der Abſatz noch nicht ein 
derartig ſtarker, daß die bisher errichteten 
Fabriken zur Vergrößerung ihrer Produktion 
vorgegangen ſind. Eine ſolche müßte in erſter 
Linie wieder günſtige Preiſe verſprechen, an 
die in dem Zuſammenſchluß der Werke zu 
einem Syndikat infolge der vielen in Betracht 
kommenden Produktionsländer, u. a. auch die 
Vereinigten Staaten von Nordamerika und 
Canada, kaum zu denken iſt. 

Wie bereits früher, muß auch wieder über 
den Abſatz von Caleium-Carbid in den öſtlichen 
Landesteilen geklagt werden. Während in allen 
übrigen Teilen Deutſchlands die Acetylen- 
beleuchtung, ſowohl für Beleuchtung als auch 
für autogene Schwdißzwecke im weiteſten Um- 
fange Einführung erlangt hat und letztere Art 
der Metallbearbeitung z. B. auch in Berlin in 
faſt allen Maſchinenfabriken zur Anwendung 
kommt, hat man ſich in den öſtlichen Plätzen, 
ausgenommen wenige Fälle, noch nicht zur 
Einführung entſchließen können. 


Kalkſtickſtoff. 

Die Mühlthaler Anlage wurde im Monat 
Juli fertiggeſtellt und verſuchsweiſe in Betrieb 
geſetzt. Es zeigte ſich, daß verſchiedene Teile 
der Anlage einer Ergänzung ober einer Ver- 


größerung bedurften, ſo daß es noch nicht 
möglich war, die volle Produktion zu erreichen. 

Erfreulicherweiſe iſt feſtzuſtellen, daß die 
landwirtſchaftlichen Kreiſe nach wie vor ein 
großes Intereſſe für dieſes neue Düngemittel 
zeigen und bedeutende Poſten ſchon zu größeren 
Verſuchszwecken abgenommen haben. Die 
erzielten Ergebniſſe haben gezeigt, daß bei 
richtiger Anwendungsform auf geeigneten Bo— 
denarten ein vollwertiger Erſatz für Chili— 
ſalpeter erreicht und die Erträgniſſe auf mit 
ſchwefelſaurem Ammoniak behandeltem Boden 
meiſtens übertroffen wurden. Die ſämtlichen. 
Werke, ſowohl diejenigen der Lizenznehmer 
der Patentinhaberin, der Cyanid-Geſellſchaft 
m. b. H., als auch der früheren konkurrierenden 
Gruppe Alkaliwerke Weſteregeln haben ſich zu 
einem Syndikat mit einem gemeinſchaftlichen 
Verkaufsbureau unter der Firma „Verkaufs— 
vereinigung für Stickſtoffdünger, G. m. b. H., 
Berlin 8. W. 11“ zuſammengeſchloſſen. Dieſes 
hat für die Frühjahrsſaiſon bereits Abſchlüſſe 
in Höhe von etwa 6000 Tons getätigt, — ein 
gegenüber den bisherigen Lieferungen erfreu— 
liches Quantum. 


V. Eiſenhandel und Gifen- 
induſtrie. 


Eiſenhandel. 

Der allgemeine wirtſchaftliche Niedergang 
wirkte auch auf das Eiſengeſchäft im Abjab- 
gebiet des Bromberger Handels zurück. Das 
Geſchäft wickelte ſich ſehr dürftig ab und brachte 
bei der rückgängigen Konjunktur ſtellenweiſe 
bedeutende Verluſte. 

Wenn auch ſpeziell der Bedarf der Land— 
wirtſchaft, was Stabeiſen anbetrifft, ſeit Mitte 
Juni in Erwartung einer guten Ernte ſehr 
lebhaft war und dadurch auch eine überaus 
ſtarke Beſchäftigung gerade der oberſchleſiſchen 
Werke, die den Oſten in erſter Linie verſorgen, 
eintrat, ſo blieb es doch unmöglich, eine Auf— 
beſſerung der Preiſe durchzuſetzen, da die 


weltlichen Werke infolge mangelhaften Exports 
dringend nach Arbeit im Inlande ſuchten und 
beſonders den infolge des augenblicklichen Be— 
darfs der Landwirtſchaft für Stabeiſen auf— 
nahmefähigen Oſten mit außerordentlich niedri— 
gen Preiſen beunruhigten. 

Außerdem drückte die Uneinigkeit und die 
daraus entſpringende gegenſeitige Bekämpfung 
der beiden ſchleſiſchen Werksgruppen fort— 
dauernd auf die Preiſe und verſchärfte die 
Unſicherheit im Geſchäft. Anfolgedejjen konnten 
auch die Erlöſe in Stabeiſen, Blechen und 
Trägern nicht befriedigen. Der Umſatz 
blieb dementſprechend auch zurück, da die 
Händler und Verbraucher infolge der Unſicher— 
heit der Marktlage an größere Einkäufe nicht 
herangingen. 

Die Bautätigkeit litt trotz der Geldver— 
billigung noch immer an der Schwierigkeit der 
Beſchaffung von Bau- und Hypothekengeldern, 
ſo daß ſelbſt leiſtungsfähige Unternehmer an 
Bauten von größerer Bedeutung nicht heran— 
gehen mochten, weil es wegen der Zurück— 
haltung der Banken ſchwierig blieb, ſelbſt auf 
beſſere Objekte eine Beleihung zu erreichen. 

Der Bedarf in Bauträgern litt übrigens 
in neueſter Zeit auch weſentlich unter dem 
Wettbewerb des Eiſenbetons, der jetzt nament— 
lich bei Deckenkonſtruktionen faſt ausſchließlich 
an Stelle von TTrägern Verwendung findet, 
ſo daß der Bedarf an Trägern für Hochbauten 
allgemein zurückgeht. Trotzdem hat der Stahl- 
werks⸗Verband die Trägerpreiſe, die im Ver- 
gleich zu Stabeiſen unverhältnismäßig hoch 
ſind, nicht ermäßigt, was auf den Verbrauch 
ſelbſtverſtändlich auch nicht ohne Einfluß bleibt. 

Die Preiſe für Bleche gingen ebenfalls 
zurück; der Artikel zeigte wenig Begehr. 

In der Kleineiſeninduſtrie herrſchte bei 
den Fabrikanten Mangel an Aufträgen, weil 
auch hier das Ausland verſagte und die inlän- 
diſchen Verbraucher aus den vorerwähnten 
Gründen zurückhaltend waren. Die De— 
preſſion, die auf dem Baugewerbe laſtete, trug 
mit dazu bei, dieſe Schwierigkeit zu erhöhen. 
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Es litt deshalb auch der Handel in Eiſen— 
kurzwaren an gegen früher rückgängigen Erlöſen. 
Nur der Bedarf in Ofen war wegen der 
frühzeitig eingetretenen Kälte erheblich. 

Bezüglich der zukünftigen Entwickelung 
des Geſchäfts laſſen ſich beſtimmte Erwartungen 
kaum ausſprechen, da die ganze Lage des 
Wirtſchaftslebens auch ſchon mit Rückſicht auf 
die neuen Steuervorlagen von Reich und Staat 
zu wenig geklärt iſt, um einen Anhalt für die 
Weiterentwickelung des Marktes zu bieten. 


Eiſenkonſtruktions- und Maſchinenbau. 

Das abgelaufene Geſchäftsjahr hat infolge 
des allgemeinen wirtſchaftlichen Rückganges 
auch für den Eiſenkonſtruktions- und Maſchinen⸗ 
bau eine gegen das vorangegangene Jahr 
ungünſtigere Situation geſchaffen. Dieſe nahm 
auch im weiteren Verlauf des Jahres bis zu 
deſſen Schluß keine günſtigere Wendung, viel- 
mehr wurde die Inanſpruchnahme der In— 
duſtrie fortgeſetzt geringer. Immerhin konnten 
die im Bezirk erzielten Ergebniſſe im allgemeinen 
befriedigen, wobei allerdings zu bemerken iſt, 
daß der Wettbewerb unter den einzelnen 
Firmen diesmal ganz außergewöhnlich ver— 
ſchärfte Formen angenommen hat. Den be- 
zirkseingeſeſſenen Firmen gelang es zum 
größten Teil das Abſatzgebiet voll zu be— 
haupten oder noch neues zu gewinnen. 

Die Maſchinenfabrik C. Blum we & 
Sohn, Prinzenthal, Maſchinenfabrik für 
Sägegatter und Holzbearbeitungsmaſchinen, 
war leidlich gut beſchäftigt. Für ihren 
Geſchäftszweig kam zwar auch noch das voll— 
ſtändige Darniederliegen des Holz- und Bau- 
gewerbes in Betracht. Die Folge war bie aller- 
äußerſte Einſchränkung in Anſchaffungen, ſo daß 
der Eingang an Aufträgen ſich abſchwächte. 
Erſt ſeit kurzem ſcheint eine kleine Belebung des 
Geſchäfts einzutreten. Irgend welcher beſtimm— 
ter Anhalt für die Geſtaltung der kommenden 
Geſchäftslage iſt aber noch nicht gewonnen. 

Die Maſchinenfabrik Hermann Löh— 
wert, Akt.-Geſ., Spezialfabrik für Kugel 


fallmühlen, Rohrmühlen uſw. für Bement- 
fabrifen u. ä., erzielte annähernd den gleichen 
Umſatz wie im Vorjahre, ſo daß das Ergebnis 
ihrer Beſchäftigung nicht hinter dem des Vor— 
jahres zurückſtehen dürfte. Für den Rückgang 
der verhältnismäßig großen Aufträge des Jahres 
1907 aus Italien wurde teilweiſer Erſatz an 
Aufträgen aus anderen Ländern gefunden. In 
das neue Jahr wird die Fabrik mit einem 
befriedigenden Auftragsbeſtand hineingehen. 
Durch neue Konſtruktionen und wichtige Ver— 
beſſerungen an ihren Mahlapparaten, die 
größtenteils unter Patentſchutz ſtehen, iſt es ihr 
gelungen, trotz der ſtark gewachſenen Kon— 
kurrenz auf der Höhe zu bleiben und ihren 
Spezialerzeugniſſen dauernd große Beachtung 
zu verſchaffen. 

Die Eiſenbahn-Signalbauanſtalt C. Fie- 
brandt & Co. war wie im letzten Jahre 
zufriedenſtellend beſchäftigt. Ihr Umſatz ijt 
bei gleichbleibenden Preiſen größer geworden, 
ſo daß eine weitere Ausdehnung des Betriebes 
vorgenommen und dementſprechend auch die 
Zahl der Arbeiter vermehrt werden konnte. 
Roh- und Hilfsſtoffe wurden zu etwas niedri— 
geren Preiſen eingekauft. 

Die Maſchinen- und Dampfkeſſelfabrik 
L. Zobel verzeichnet ebenfalls zufrieden— 
ſtellenden Geſchäftsgang. Wenn auch der Um- 
ſatz die Höhe des Vorjahres nicht erreichte, ſo 
war doch der Gewinn teilweiſe ein günſtigerer, 
da die Materialpreiſe zurückgingen und günſtige 
Abſchlüſſe ermöglichten. In den Verkaufs— 
preiſen war eine weſentliche Anderung nicht 
eingetreten. Im ganzen ſteht das Ergebnis 
des abgelaufenen Geſchäftsjahres dem vor— 
jährigen nicht nach. 

Der Geſchäftsumfang ber Bromber— 
ger Maſchinenbauanſtalt, G. m. b. 
H., die vorwiegend Maſchinen für Zucker— 
fabriken liefert, hielt ſich ungefähr in den 
Grenzen des Vorjahres. In letzter Zeit waren 
erfreuliche Anzeichen bemerkbar, die auf eine 
beſſere Geſtaltung der Abſatzverhältniſſe hoffen 
laſſen. 


Die Bromberger Schleppſchiff— 
fahrt-Akt.⸗Geſ. hatte in ihrer 
ſchinenfabrik einen ungünſtigen Gejchäftsgang 
aufzuweiſen. Der Umſatz blieb ſowohl im In— 
land als auch in der Ausfuhr nach dem Aus— 
lande geringer als im Vorjahre. Die Verkaufs— 
preiſe konnten zwar auf der bisherigen Höhe 
gehalten werden, dafür wurde aber von den 
Abnehmern Kredit auf längeres Ziel in Anſpruch 
genommen. Leichter geſtaltete ſich dagegen der 
Bezug von Rohſtoffen. 

In der Fabritation landwirtſchaftlicher 
Maſchinen half die günſtige Konjunktur des 
Jahres 1907 noch über die erſten Monate des 
Jahres 1908 hinweg. Dann machte ſich jedoch 
eine zunehmende Depreſſion bemerkbar, welche 
den Abſatz hemmte. Nur unter großen An— 
ſtrengungen war es möglich, den Geſamtumſatz 
annähernd auf die vorjährige Höhe zu bringen. 
Die Kaufluſt erfuhr keine Belebung und die 
Ausſichten für das nächſte halbe Jahr ſind daher 
nicht gut. x] 

Der Handel in landwirtſchaftlichen Ma- 
ſchinen und Geräten, die ſpeziell außerhalb des 
Bezirks gelegene Fabriken liefern, hat über 
ſchlechte Geſchäftslage im allgemeinen nicht zu 
klagen. Im Sommer wurde die Nachfrage 
nach Dampfdreſchmaſchinen, Lokomobilen, ame- 
rikaniſchen Mähmaſchinen, Kultivatoren beſon— 
ders lebhaft. Auch der Monat September 
brachte noch erfreuliche Reſultate, bis Anfang 
Oktober hauptſächlich infolge der ungünſtigen 
Witterungsverhältniſſe während der Herbſt— 
beſtellung das Geſchäft weſentlich abflaute. 
Der plötzlich eingetretene Nachtfroſt im Oktober 
beeinträchtigte die Feldarbeit ganz erheblich und 
brachte auf einmal eine weſentliche Verringe— 
rung in den Anſchaffungen herbei, die ſich in 
der folgenden Zeit nicht wieder heben wollten. 

Ein weiterer Bericht, der vornehmlich das 
Geſchäft in Pflug- und Sämaſchi— 
nen, Hackgeräten und -Maſchinen 
und dergl. berückſichtigt, äußert jid) wie folgt: 

Die Kaufluſt der landwirtſchaftlichen Kund— 
ſchaft war gut. Speziell im Frühjahr wurde 
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durch die guten Ernteausſichten der im Bor 
jahre eingetretene Rückgang hinſichtlich des 
Pflug und Sämaſchinengeſchäftes reichlich 
wieder wett gemacht. Später flaute die Nach— 
frage infolge der eingetretenen Dürre allerdings 
wieder etwas ab. Auch in Hackgeräten und 
Maſchinen wurde aus demſelben Grunde nicht 
der Abſatz erreicht, der anfangs in Ausſicht ſtand. 
Hingegen wurden Mähmaſchinen und ſonſtige 
Erntegeräte, wie Rechen, Heuwender, ſo ſehr 
gefragt, daß hierin das Lager bald geräumt war 
und Nachbezüge erforderlich wurden. Wie im 
Vorherbſte, ſo konnte auch in dieſem Herbſt mit 
Erntemaſchinen für Erdfrüchte ein flottes Ge— 
ſchäft gemacht werden, weil durch die überaus 
große Trockenheit das Herausbringen der 
Früchte, ſpeziell der Rüben, ohne ſtarke, eigens 
dafür konſtruierte Geräte faſt unmöglich wurde. 
Es war daher infolge der plötzlichen regen Nach— 
frage nicht möglich, alle Beſtellungen auszu— 
führen, und viele Aufträge mußten wegen der 
bedingten Lieferfriſt abgelehnt werden. Sehr 
gut war auch das Pfluggeſchäft im Herbſt, doch 
mußte wegen des bereits im Oktober einge— 
tretenen Froſtes die Pflügerei eingeſtellt wer— 
den und das Pfluggeſchäft erreichte dadurch 
ein frühzeitiges Ende. Wie verlautet, iſt der 
Saatenſtand zum großen Teil ein durchſchnitt— 
lich befriedigender, ſo daß bei einigermaßen 
günſtig verlaufendem Winter die Ausſicht für 
das kommende Jahr für den landwirtſchaft— 
lichen Maſchinenhandel vertrauenerweckend ſein 
dürfte. 

Leider machte ſich auch in dieſem Jahre 
wieder — und zwar in erhöhtem Maße — das 
Unweſen der ſogenannten Proviſionsagenten 
ſchädigend bemerkbar. Verkrachte Exiſtenzen, 
meiſtens wenig vertrauenswürdige und abſolut 
nicht einwandsfreie Perſönlichkeiten überlaufen 
die landwirtſchaftliche Beſitzerkundſchaft und 
machen ihre Geſchäfte nur unter Zubilligung 
horrend großer Preisnachläſſe, weitgehender 
Zahlungsbedingungen und ſonſtiger Kondi— 
tionen, die im legitimen Maſchinenhandel nicht 


üblich ſind und von Firmen mit gutem Ruf nicht 


angenommen werden können. Hauptſächlich 
ſuchen ſie die mit hieſigen Verhältniſſen noch 
wenig vertrauten Anfiedler auf und verderben 
nicht nur im allgemeinen die Preiſe, ſondern 
machen dem reellen Maſchinenhändler direkt 
das Geſchäft unmöglich. Speziell hinſichtlich 
der Mäh- und Erntemaſchinen hat die Preis— 
ſchleuderei dieſer Art Agenten ſolche Dimen— 
ſionen angenommen, daß es faſt nicht mehr 
lohnt, noch derartige Maſchinen zu führen. 

Dieſes bereits ſehr feſt eingewurzelte Tibet 
auszutilgen, ijt wohl nicht mehr möglich, aber 
immerhin dürfte es den Maſchinenfabriken und 
Händlern bei einigem guten Willen möglich 
ſein, doch wenigſtens hemmend auf das weitere 
Umſichgreifen dieſes Übelſtandes einzuwirken, 
indem jeder ſtreng darauf hält, daß angebotene 
Geſchäfte mit anormalen Unterpreiſen uſw. 
abgelehnt werden und durch Anzeige beim 
Händlerverband oder Fabrikantenverein der 
ſchleudernde Agent allgemein bekannt und ihm 
für die Folge ſein gefährliches, unlauteres Hand— 
werk gelegt wird. 

Der Handel in Moltereibedarfsartiteln 
wich in ſeinem Geſchäftsgange nicht erheblich 
von dem des Vorjahres ab. Die Preiſe waren 
etwas niedriger, da der Höhepunkt überſchritten 


war. Nennenswerte Nachfrage war beſonders 
nach kleineren Bedarfsartikeln vorhanden. 


Neue Molkereien ſind im Berichtsjahre ſo 
gut wie gay nicht entſtanden, wenigſtens keine 
Genoſſenſchaftsmolkereien. Auch mit Um— 
bauten iſt wenig zu tun geweſen, ſo daß 
hierin das Geſchäft gegen das Vorjahr bedeu— 
tend ruhiger und ſchlechter war. 

Die Konkurrenz der Raiffeiſen-Genoſſen⸗ 
ſchaften macht ſich noch immer in gleicher Weiſe 
wie früher bemerkbar. i 

Nach engliſchem Butterſalz zeigte fid) eine 
lebhafte Nachfrage, ſo daß der Abſatz gegen 
früher noch zunahm. ; 


VI. Baugewerbe und Baubedarf. 


Baugewerbe. 

Die Lage des Baugewerbes während des 
Jahres 1908 war eine völlig unbefriedigende. 
Der Stand des Geldmarktes zu Beginn des 
Jahres übte bis in den Spätherbſt hinein ſeinen 
ungünſtigen Einfluß auf das Baugewerbe aus. 
In zahlreichen Orten des hieſigen Bezirkes 
ſtockte die Bautätigkeit völlig, nur die Auf— 
teilung einiger Anſiedlungsgüter brachte in 
manchen Gegenden eine regere Bautätigkeit 
mit ſich. In einzelnen größeren Betrieben 
machte ſich kurze Zeit hindurch Mangel an 
ungelernten Arbeitern bemerkbar. 

Sehr ſtörend wirkten im Tiefbau die An— 
ordnungen der Aufſichtsbehörden bezügl. der 
Beſchäftigung ausländiſcher Arbeiter. Eine 
Erſchwerung bei dem Anwerben letzterer trat 
in dieſem Jahre ſchon dadurch ein, daß für jeden 
ausländiſchen Arbeiter eine Arbeitskarte, die 
nur für den laufenden Sommer Gültigkeit hat, 
im Betrage von 2,00 / zu löſen ijt. Die Vor- 
ſchrift, daß ausländiſche Arbeiter nur dann 
eingeſtellt werden dürfen, nachdem der Beweis 
erbracht iſt, daß inländiſche ſelbſt nicht bei der 
Feldarbeiter-Zentrale in Berlin und deren 
Zweigſtellen zu erlangen waren, iſt undurch— 
führbar. Letzteres Inſtitut iſt, ſoweit die Er— 
Fälle angeführt werden, wo in Zeiten über— 
großen Mangels an Arbeitskräften die Zentrale 
Anfragen erſt nach 4 bis 5 Wochen in völlig 
unbeſtimmter Weiſe mit der Maßgabe beant— 
wortet hat, daß vorher erſt eine ganz bedeutende 
Summe zur Beſtreitung von Unkoſten für Be— 
ſchaffungen und Transport von Arbeitern depo— 
niert werden müſſe. Da es den Unternehmern 
im Baugewerbe, welche ſtrikte an Fertig— 
ſtellungstermine gebunden find, natürlich un- 
möglich iſt, monatelang einen Betrieb wegen 
Mangel an inländiſchen Arbeitskräften zu 
unterbrechen, ſind dieſelben im eigenen ſowohl 
wie im Intereſſe der Behörde genötigt, aus— 
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ländiſche Arbeitskräfte möglichſt ſchuell heran- 
zuziehen. . 

Falls bie Fürſorge für Beſchäftigung in- 
ländiſcher Arbeiter, welch letztere im übrigen 
für größere Ausführungen in wirtſchaftlich 
abgelegenen Gegenden wegen ihrer Auſprüche 
überhaupt ungee'gnet find, noch weiter aus— 
gedehnt wird, dürfte es ſich empfehlen, in 
den diesbezügl. Verträgen Mangel an in- 
ländiſchen Arbeitskräften als genügende Be— 
gründung für Terminsüberſchreitungen unter 
Fortfall der Verzugsſtrafen gelten zu laſſen. 

Von einigen Behörden wurden im letzten 
Jahre ganz beſondere Uſancen im Submiſſions— 
verfahren geübt, welche nicht geeignet ſind, das 
Vertrauen an unparteiiſche Behandlung der 
Submittenten zu heben. Eine im Oſten allein 
beſtehende große Behörde veranſtaltete mehrere 
Male öffentliche Submiſſionen für größere 
Objekte. Nach Eingang ſämtlicher Offerten 
wurde die Submiſſion, ohne die Reſultate, wie 
vorher bekanntgegeben, zu veröffentlichen, für 
ungültig erklärt. Die betr. Behörde trat dann 
unter Abänderung einzelner Poſitionen mit 
mehreren ihr genehmen Unternehmern in 
Unterhandlung, d. h. veranſtaltete nun einen 
zweiten, nicht öffentlichen Termin, deſſen 
Ergebnis nur demjenigen Unternehmer mit— 
geteilt wurde, welcher für die Zuſchlagserteilung 
in Ausſicht genommen worden war. Ob der 
Ausführende dann auch Mindeſtfordernder war, 
iſt nicht bekannt geworden. 

Eine Beſſerung in der Erledigung der von 
den Unternehmern beantragten Zahlungen iſt 
inſofern eingetreten, als gegen das Vorjahr 
wenigſtens bei einigen Behörden das Verfahren 
ein etwas beſchleunigteres geworden iſt. Trotz— 
dem bleibt hierin im großen und ganzen 
immer noch manches zu wünſchen übrig. 

Verſchiedene Behörden fordern für die 
Verabfolgung von Verdingungsunterlagen der— 
artig hohe Preiſe, daß kleinere Unternehmer 
vielfach aus Sparſamkeitsrückſichten ſchon ge— 
zwungen ſind, auf eine Beteiligung an der 
Ausſchreibung zu verzichten. Es können Fälle 
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angeführt werden, in welchen eine Behörde für 
Verdingungsunterlagen über 30 ./6 verlangt, 
während an anderer Stelle für dieſelben Unter- 


lagen nur ca. 5 // gefordert wurden. Es ijt 
dringend erforderlich, daß hierfür minimalſte 
einheitliche Sätze vorgeſchrieben werden, da 
es doch im Intereſſe der ausſchreibenden Be— 
hörde liegt, wenn die Beteiligung eine recht 
große iſt, andererſeits aber auch, da meiſtenteils 
immer nur ein Bieter den Zuſchlag erhält, 
den ohnehin durch den Ausfall des Verdienſtes 
geſchädigten übrigen Submittenten nicht noch 
unnötig hohe Koſten durch die e 
unterlagen entſtehen. 


Beton- und Tiefbau. 

Im allgemeinen kann auch im Jahre 1908 
für die Beton- und Tiefbaubranche die Bau— 
tätigkeit als eine rege bezeichnet werden. Be— 
ſonders iſt durch die Erbauung verſchiedener 
Talſperren für elektriſche Kraftanlagen den 
Betonbaufirmen ein neues Arbeitsfeld eröffnet. 
Auch im Eiſenbahn- und Tiefbau wurden 
größere Arbeiten vergeben. 

Die Preiſe ſind, ſoweit es ſich um öffent— 
liche Submiſſionen handelt, nach wie vor ſo 
niedrig, daß für die Mindeſtfordernden, welchen 
von den Behörden faſt ausnahmslos der Zu— 
ſchlag erteilt wurde, von einem Verdienſt 
überhaupt nicht die Rede ſein kann. 

Beſonders ſchwierig geſtaltete ſich auch in 
dieſem Jahre trotz hoher Lohnzahlungen die 
Arbeiterbeſchaffung, und zwar mit Rückſicht auf 
die ſtrenge Handhabung des Verbots bezüglich 
Beſchäftigung ruſſiſch-polniſcher Arbeiter, ohne 
welche in hieſiger Gegend größere Erdarbeiten 
kaum auszuführen ſind. Die Beſchaffung der 
als Erſatz heranzuziehenden italieniſchen und 
rutheniſchen Arbeiter iſt einmal ſehr teuer, 
andererſeits vermögen dieſe Arbeiter ſich auch 
nur ſchwer unſeren Verhältniſſen anzupaſſen; 
ihre Leiſtungsfähigkeit iſt bei höheren Lohn— 
ſätzen erheblich geringer als die der ruſſiſch— 
polniſchen Arbeiter. Mit einheimiſchen Arbeits— 
kräften konnte nur in den wenigſten Fällen und 


zwar nur in der Nähe von Städten gerechnet 
werden. 


Ziegelfabrikation. 

Für die diesjährige Arbeitszeit in den 
Ziegeleien waren die Witterungsverhältniſſe 
günſtiger als im Vorjahre, das naß und kalt 
war, ſo daß die Erzeugung an Steinen die 
Menge des Jahres 1907 überſchreiten dürfte. 
Da indes der Monat September ſchlechtes 
Trockenwetter brachte, fand der frühzeitig im 
Oktober eingetretene ſtrenge Froſt noch größere 
Mengen feuchter Rohſteine vor, an denen er 
nennenswerten Schaden anrichtete. 

Die Arbeiterverhältniſſe beſſerten ſich im 
Berichtsjahre, da mehrfach Arbeiter aus dem 
Weſten zurückkehrten. Doch iſt das Angebot 
von Arbeitskräften während der Sommer— 
monate keineswegs reichlich geweſen. 

In den Kohlenpreiſen iſt ein Wandel nicht 
eingetreten, dagegen waren die Abladungen 
regelmäßiger als im Vorjahre. Mehrfach ſind 
engliſche Kohlen bezogen worden, deren Preis 
ſich weſentlich billiger ſtellt, als derjenige der 
ſchleſiſchen Kohlen. Auch für das nächſte Jahr 
iſt der Bezug von engliſchen Kohlen in Aus— 
ſicht genommen. 

Der Abſatz an Mauerſteinen wer nicht 
lebhaft. Von einer nennenswerten Bautätig— 
keit in der Stadt Bromberg war nichts zu 
bemerken. Trotzdem beſteht die Tatſache, daß 
am Schluſſe des Berichtsjahres die Beſtände 
an unverkauften Steinen die Vorjahrbeſtände 
kaum überſchreiten dürften. Die diesjährige 
Erzeugung hat demnach voll Abſatz gefunden 
und zwar teils durch regeren Verſand, teils 
durch kleinere Bauten in Stadt und Umgegend. 
Der ſchleppende Abſatz machte ſich durch Un— 
ſtetigkeit im Preiſe bemerkbar, der im allge— 
meinen unter den Durchſchnitt des Vorjahres 
herabging. Vereinzelte Angebote führten zu 
Abſchlüſſen, die wohl als dringliche Verkäufe 
bezeichnet werden können. 

Für das nächſte Jahr kann man wohl 
hoffen, daß die vorhandenen Beſtände zum 


Frühjahr ſchlauk Abſatz finden werden; Au— 
zeichen für eine Belebung der Bautätigkeit 
ſind bemerkbar. 

Der Umſatz in Kalkſandmauerſteinen war 
geringer als im Vorjahre. Die Preiſe für Roh— 
materialien und die Arbeitslöhne haben eine 
weitere Steigerung erfahren, ſo daß es nicht 
möglich war, für das Fabrikat den vorjährigen 
Preis innezuhalten. Einen weſentlichen Fort— 
ſchritt in der Anwendung von Kallſand— 
mauerſteinen finden die Fabrikanten darin, daß 
Königliche Behörden Nachbeſtellungen machten, 
was wohl als ein Beweis für die Qualität des 
Kalkſandſteines anzuſehen iſt. ; 


Dachpappenfabrikation. 

Die Dachpappenfabrikation fand bei ihrer 
Abhängigkeit im Verhältnis zum Baugewerbe 
nur eingeſchränkte Abſatzmöglichkeit. Beſonders 
nach den Städten waren die Abforderungen 
gering, dagegen bot das Land mehr Gelegen— 
heit zur Betätigung. Wenn ſich auch infolge der 
Kartellierung der Umſatz nicht frei ausdehnen 
ließ, ſo waren doch die Konventionspreiſe 
wenigſtens lohnend und gewinnbringend und 
das Reſultat war ſchließlich immer noch be— 
friedigend. 


Kalf- und Zementhandel. 

Das Geſchäft war nicht ſo lebhaft, wie im 
Jahre vorher, da die Bautätigkeit außerordent— 
lich nachgelaſſen hatte, und die Banken in der 
Beleihung von Grundſtücken ſehr zurückhal— 
tend waren. Die natürliche Folge davon 
war, daß auch die Regulierungsweiſe der 
Kunden eine außerordentlich ſchlechte blieb und 
daß in vielen Fällen es zur Klage kommen 
mußte. 


Bementwaren- 
und Kuuſtſteinfabrikation. 

Die weſentlich eingeſchränkte Bautätigkeit 
übte auf den Abſatz von Zement- und Kunſt⸗ 
ſteinprodukten einen ſtark fühlbaren Rückſchlag 
aus, der bei öffentlichen wie bei beſchränkten 


Submiſſionen durch beſonders niedrige, die 
Selbſtkoſten nicht deckende Preiſe zum Ausdruck 
kam. Auch bei anderen Gelegenheiten zeigte 
ſich ein über das gewohnte Maß weit hinaus— 
gehender Wettbewerb und es hatte den An— 
ſchein, als ob viele Firmen nur deshalb 
Aufträge zu erlangen ſuchten, um ihre Arbeiter 
zu beſchäftigen. Einige Unternehmer ver— 
mochten der gedrückten Lage nicht ſtand zu 
halten, ſo daß auch mehrfach Falliſſements im 
hieſigen Bezirk zu verzeichnen waren. Hierbei 
wird vielfach anerkannt, daß die Intentionen 
der Königlichen Regierung, mit den von ihr 
zu vergebenden Arbeiten möglichſt Firmen der 
Provinz zu beſchäftigen, von vielen, wenn auch 
leider nicht von allen ihr unterſtellten Bau— 
beamten befolgt wurden. Dagegen wird auch 
wiederum darüber geklagt, daß von den Pro— 
ving- und vielen Kreis- und ſtädtiſchen Be— 
hörden mit Vorliebe weſtliche Firmen beſchäf— 
tigt werden. So gingen die recht umfangreichen 
Kunſtſtein⸗ und Eiſenbetonarbeiten für das 
Königliche Schloß, für Neubauten der König- 
lichen Anſiedlungskommiſſion, der Ober-Poſt⸗ 
direktion, der Poſener Landſchaft, der Landes— 
verſicherungsanſtalt, des Raiffeiſenhauſes, des 
Amtsgerichts, der Synagoge uſw. zu Poſen, 
nach anderen Provinzen, ohne daß zum Teil 
hieſige Firmen bei den engeren Ausſchreibungen 
auch nur aufgefordert wurden. Dasſelbe gilt 
von den Kanaliſationen und Kläranlagebauten 
vieler Städte der Provinz. Ein ſolches Beiſpiel 
der Behörden führt auch in der Privatkundſchaft 
ein gewiſſes Mißtrauen gegen die heimiſche 
Induſtrie herbei, ſo daß auch hier ein Teil zu 
anderen Lieferanten übergeht. 


VII. Lederhandel und Leder- 
induſtrie. 


Im Lederhandel hatte das Geſchäft in 
dieſem Jahre unangenehme Begleiterſcheinun— 
gen. Wenn man auch nicht gerade ſagen kann, 


daß die Preiſe weſentlichen Schwankungen aus- 
geſetzt waren, ſo war doch die Situation das 
ganze Jahr hindurch unſicher. Man traute ſich 
nicht an größere Transaktionen heran, weil die 
aus dem vorigen Jahr übernommenen Preiſe 
der allgemeinen ſchlechten Geſchäftslage nicht 
entſprachen. Vielmehr neigte man zu der 
Meinung, daß die Preiſe weichen und den Ver— 
hältniſſen ſich anpaſſen werden. 

Das Geſchäft bewegte ſich daher innerhalb 
eng gezogener Grenzen. Auch die Witterung 
ſpielte der Branche übel mit. Das Haupt- 
geſchäft wickelt ſich in den Monaten September, 
Oktober und November ab. Dies hat ſeinen 
Grund in dem Umſtande, daß in dieſen Monaten 
faſt immer naſſe, kühle Witterung iſt und der 
Landmann, trotz des aufgeweichten Bodens, 
noch viel auf dem Felde zu tun hat. Wenn der 
Bauer auch das ganze Jahr an Schuhwerk 
ſpart, in den genannten Monaten muß er gut 
gearbeitete Stiefel haben. In dieſem Jahr 
war aber um dieſe Zeit ganz abnorme trockene 
Witterung, ſo daß der Bauer des Schuhwerks 
zur Arbeit auf dem Felde diesmal nicht benötigte. 
Das Herbſtgeſchäft war ſchlecht, weil der Vor— 
ratsſchuhmacher einen großen Teil ſeiner 
Stiefel behielt und infolgedeſſen ſeinen Ver— 
pflichtungen dem Lederhändler gegenüber nicht 
nachkommen konnte. 

Es iſt nicht anzunehmen, daß wir jetzt 
{chor am Wendepunkt der Kriſe angelangt find. 
Dazu ſieht es in der Branche zu düſter aus. 
Es wäre daher ſehr zu wünſchen, daß die Ge— 
ſchäftslage ſich günſtiger geſtaltet, als man nach 
Lage der Umſtände vermuten kann. 

Das Geſchäft in Treibriemen war im 
ganzen Jahre recht matt. An Aufträgen für 
Neueinrichtungen fehlte es, da neue induſtrielle 
Unternehmungen ſo gut wie garnicht ent— 
ſtanden. Dagegen hat die Landwirtſchaft um 
ſo größeren Bedarf gehabt, ſo daß der geſamte 
Umſatz in fertigen Treibriemen kaum geringer 
iſt, als in den Vorjahren. 

. Die Lederpreiſe ſchwankten im Jahre 


mehrere Male, und erreichten zum Schluſſe 


des Jahres wieder den hohen Stand. Die 
Gerber hatten ihre Produktion in Riemenleder 
eingeſchränkt, wodurch eine Preiserhöhung ein— 
treten mußte. 

Lederfabrikation. Die Preiſe der Roh— 
ware waren in den erſten Monaten herunter— 
gegangen. Im Juli ſetzte dann eine ſteigende 
Tendenz ein. Seitdem ſind einzelne Gattungen 
bis 30 Prozent geſtiegen. Es hatte den An— 
ſchein, als wenn die Hauſſe anfangs Oktober 
den Höhepunkt erreicht, teilweiſe ſogar über— 
ſchritten hätte. Dies war jedoch nicht der Fall, 
vielmehr war die Rohware auch gegen Ende 
des Berichtsjahres noch im Steigen. Dieje 
Preistreiberei iſt vorzugsweiſe auf das Vor— 
gehen nordamerikaniſcher Spekulanten zurück— 
zuführen. Denn wenn die Schlachtungen im 
In- und Auslande auch etwas kleiner geworden 
und die Vorräte an den Stapelplätzen zuſammen— 
geſchmolzen find, jo ijt gleichwohl für eine der 
artige Hauſſe keine Veranlaſſung vorhanden. 

In fertiger Ware ging das Geſchäft durch— 
aus nicht lebhaft. Es ließen ſich nur mit Müh 
und Not kleine Fortſchritte erzielen. Die Preiſe 
ſtanden in keinem Verhältnis zu dem hohen 
Stand der Rohware, weshalb die Fabrikation 
beim Einkauf mit Verluſt arbeitete. Auf 
angemeſſene Garlederpreiſe iſt auch für ſpäter 
nicht zu rechnen, weil die Kundſchaft durch die 
verſchiedenen Hauſſen der letzten Jahre das 
Vertrauen verloren hat; man hält ſich deshalb 
ſo viel als möglich vom Kauf zurück in der 
Annahme, daß der Hauſſe bald wieder eine 
Baiſſe folgen wird. Für den Fabrifations- 
betrieb ſind dieſe bedeutenden Schwankungen 
von großem Nachteil und erſchweren ein gleich— 
mäßiges Arbeiten. Wenn die Lederfabrikation 
wieder rentabel werden ſoll, müſſen wenigſtens 
die hohen Gerbſtoffzölle beſeitigt werden, ſonſt 
werden unbedingt viele Betriebe zugrunde 
gehen. 

Die Schuhfabrikation hatte im Berichtsjahr 
einen ruhigen Geſchäftsgang zu verzeichnen. 
Die nicht unbedeutenden, anhaltenden Schwan— 
kungen auf dem Rohhäute- und Ledermarkt, 
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bie jid) naturgemäß aud) auf die Produkte der 
Schuhfabrikation erſtrecken mußten, verhinder— 
ten eine längere Stabilität der Schuhpreiſe. 
Dieſer Umſtand hatte eine gewiſſe Unruhe bei 
den Schuhhändler hervorgerufen und ſie ver— 
anlaßt, mit ihren Beſtellungen zurückzuhalten, 
da ſie der Anſicht waren, daß die Preiſe ſchließ— 
lich zurückgehen würden und ſich von einem 
ſpäteren Einkauf Vorteile erwarten ließe. 
Der Abſatz war überdies auch kein ſehr guter, 
da die Ungunſt der allgemeinen wirtſchaftlichen 
Verhältniſſe zweifellos nachteilig auf den Kon- 
ſum und die Kaufkraft der Bevölkerung ein— 
wirkte. Die Aufträge für das Frühjahr 1909 
gingen gegen Ende des Jahres ſchwach ein, 
doch iſt wohl anzunehmen, daß ſie ſpäter zahl— 
reicher erfolgen werden, da ſich die Läger mit 
der Zeit doch lichten werden und dann all— 
mählicher Bedarf wieder eintreten muß. 

Die Pantoffel- und Filzſchuhfabritation 
kann im allgemeinen auf ein befriedigendes 
Jahr zurückblicken. Der Umſatz nimmt von 
Jahr zu Jahr zu, ſo daß einem in Bromberg 
anſäſſigen Unternehmen die bisher innegehabten 
Räume nicht mehr ausreichten. Ein neues 
Fabrikgebäude iſt daher im Bau begriffen. 
Hoffentlich entwickelt ſich dieſe Induſtrie auch 
fernerhin erfreulich weiter. 


VIII. Weiß⸗, Mlannfakfur⸗ und 
Modewaren. 


Die Lage der Weiß-, Manufaktur- und 
Modewarenbranche im Jahre 1908 wird ver— 
ſchieden beurteilt, was zum Teil mit den außer— 
gewöhnlichen Preisbewegungen der Roh— 
materialien, zum Teil mit lokalen Verhältniſſen 
zuſammenhängt. 

Während im erſten Drittel des Jahres die 
Preiſe für Woll- und Baumwollwaren eine 
Höhe erreicht hatten, die den Durchſchnitts— 
verdienſt im Einzelverkauf weſentlich beein— 
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trächtigen mußte, gingen etwa feit Mai die 
Preiſe der Rohſtoffe weſentlich herunter 

Die vorzügliche Ernte ſteigerte die Kauf— 
kraft der Landbevölkerung; dieſe machte ſich 
allerdings erſt unerwartet ſpät bemerkbar, 
trug immerhin doch weſentlich zur Belebung 
des Geſchäfts, namentlich zu Weihnachten, bei. 
Die Ausſichten für 1909 ſind nicht ungünſtige, 
falls eine Beſſerung der allgemeinen Wirt- 
ſchaftslage eintritt. 


IX. Papier verarbeitung. 


Buchdruckerei. 


Für das Buchdruckgewerbe und die mit 
ihm zuſammenhängenden Betriebszweige war 
das Jahr 1908 kein günſtiges; ein erheblicher 
Rückgang war zu verzeichnen. Dies liegt in 
der Hauptſache daran, daß es an größeren Auf— 
trägen von Staatsbetrieben mangelte. Auf 
dieje find aber die bedeutenderen Buchdruckereien 
der Provinz angewieſen. Bei der verhältnis— 
mäßig geringen Entwickelung der privaten, 
kommerziellen und induſtriellen Unternehmun— 
gen hier im Oſten iſt der Bedarf von dieſer 
Seite nicht ſo groß, um das Buchdruckgewerbe 
zu erhalten, oder gar zur Blüte zu bringen. 
Daher war es nur durch die bisherigen reich— 
lichen Zuwendungen an Arbeiten für die 
Reichs- und Staatsbetriebe, namentlich Poft 
und Eiſenbahn, den Buchdruckereien möglich, 
das Gewerbe, das vor noch nicht zu langer 
Zeit ganz darniederlag, zu heben und zu fördern. 
Darin iſt jetzt eine Anderung durch ohne Rück— 
ſicht auf die Frage der Hebung der wirtſchaft— 
lichen Lage des Oſtens eingetretene Zentrali— 
ſation der Vergebung von Druckſachen einge- 
treten, indem die Druckſachen nach Gattungen 
vereinigt an einzelne Lieferer vergeben werden. 
Dadurch find die großen Maſſenlieferungen 
zumeiſt an die Druckereien der Großſtädte, wie 
Berlin, Breslau, Halle, Magdeburg, gefallen. 
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So ift es gekommen, daß ſelbſt die Königl. 
Regierung, die bisher ihren Druckſachenbedarf 
ausſchließlich von Druckereien des Bezirks bezog, 
denſelben jetzt zum größeren Teil aus fernen 
Städten Deutſchlands geliefert erhält. 

Da hierzu noch bei allen Behörden zur— 
zeit eine Beſchränkung der Bedürfniſſe auf das 
Mindeſtmaß kommt, ſo ergibt ſich eine weitere 
Herabſetzung der Aufträge, die dem Oſten 
verbleiben. 

Tritt in dieſen Verhältniſſen nicht bald 
eine Anderung ein, ſo wird das Buchdruckerei— 
gewerbe des Bezirks, das den Betrieben des 
Weſtens hinſichtlich der techniſchen und maſchi— 
nellen Einrichtungen nicht nachſteht, 
neueſten Erfahrungen und Erfindungen ſich 
nutzbar macht und wohl in der Lage iſt, äußerſt 
hochgeſpannten Anforderungen zu genügen, 
einen empfindlichen Rückgang erleiden und zur 
Entlaſſung zahlreicher Arbeiter genötigt werden. 


die 


Mechaniſche Diitenfabrifation. 

Die Geſchäftslage war im abgelaufenen 
Jahre zufriedenſtellend. Die ganze Produktion 
fand einen recht flotten Abſatz zu Preiſen, die 
als auskömmlich zu bezeichnen waren. Letzteres 
wäre jedoch nicht der Fall geweſen, wenn die 
Lage des Papiermarktes ſich nicht für den 
Verbraucher ſo günſtig geſtaltet hätte. 


X. Sanhaefdjáft., 


Das Geſchäftsjahr 1908 iſt für das Bank— 
geſchäft im allgemeinen günſtiger verlaufen als 
das Vorjahr. 

Wir hatten im letzten Bericht eingehend 
die Geldkalamität geſchildert, die zum Schluß 
des Jahres einen Reichsbank-Diskont von 71/2 % 
zur Folge hatte. Die Bewegung des Diskonts 
im Jahre 1908 war dagegen folgende: 


13. Januar 1908 . . 6½½ 9; 
25. Januar 1908. 6 % 
7. März 1908. . 5½ % 


N. April 1008 . „% 
4. Juni 1908. 4½ 9% 
18. Juni 1908, . 40 


Auf dieſem Stande iſt der Reichsbank— 
diskont bis zum Schluſſe des Jahres geblieben; 
es hat alſo nicht die ſonſt im Herbſt und Winter 
übliche Heraufſetzung ſtattgefunden. 

Durch die in dieſen Ziffern jid) ausdrücken— 
den bedeutend günſtigeren Geldverhältniſſe ijt 
eine gewiſſe Belebung des Bankgeſchäfts in 
allen ſeinen Zweigen eingetreten. 

Der leichte Geldſtand beeinflußte nament— 
lich den Effektenmarkt günſtig und die 
Umſätze auf dieſem Gebiet ſteigerten ſich ſehr, 
beſonders gegen Ende des Jahres. Der Kurs 
der feſtverzinslichen Werte, namentlich der 
Deutſchen Reichsanleihe, Konſols und land— 
ſchaftlichen Pfandbriefe, konnte ſich erfreulicher— 
weiſe erhöhen und das Publikum nahm anſehn— 
liche Ankäufe in dieſen Werten vor. j 

Auf bem Hypothekenmarkt waren 
erfte und gute zweite Hypotheken ſehr begehrt; 
die Nachfrage konnte kaum befriedigt werden. 
Die Hypothekenbanken nehmen wieder Be— 
leihungen zu leichteren Bedingungen auf, was 
im kommenden Jahre die Bautätigkeit an— 
regen und die von der Bautätigkeit ab— 
hängigen Geſchäftszweige, namentlich die 
Ziegeleiinduſtrie, günſtig beeinfluſſen dürfte. 


XI. Verkehrsgewerbe. 


Flößerei und Schiffahrt. 

Wie im Vorjahre können wir auch diesmal 
bezüglich der Flößerei auf den ausführ- 
lichen Bericht über Holzhandel und Holz— 
ſpedition Bezug nehmen. 

Die Schiffahrtsſaiſon 1908 wurde auf der 
Weichſel am 1. März durch die regelmäßigen 
Güter-Tourendampferfahrten von Danzig aus 
eröffnet. Mitte März führte die Weichſel ein 
derartiges Hochwaſſer, daß die Schiffahrt zu 
Berg faſt ins Stocken geriet; beſonders im 


Weichſeldurchſtich „Siedlersfähre-Schiewen— 
horft”, woſelbſt bei Hochwaſſer die Strömung 
immer beſonders ſtark iſt, konnten die Schlepp— 
dampfer nur einzeln ihre Anhänge mit der 
größten Mühe vorwärts bringen. 

Im allgemeinen hatte die Weichſel — mit 
Ausnahme von Ende Juni bis Mitte Juli — 
bis gegen Mitte Oktober einen guten Waſſerſtand 
aufzuweiſen, doch mangelte es bei demſelben be— 
ſonders in der erſten Hälfte des Sommers an 
Frachtgelegenheit, ſo daß der günſtige Waſſer— 
ſtand nicht ausgenutzt werden konnte. Be— 
ſonders mangelte es in dieſer Zeit an Maſſengut 
zur Verfrachtung nach Rußland, worauf die 
breite Maſſe der Weichſelſchiffahrt in der Haupt— 
ſache angewieſen iſt. Erſt als ſich Mitte Som— 
mer dieſe Bergtransporte in größerer Menge 
einſtellten und für die Talſchiffahrt infolge der 
guten Ernte in den Provinzen Poſen und Weſt— 
preußen größere Getreide- und Mehltransporte 
zur Verſchiffung nach Danzig gelangten, machte 
ſich eine Belebung der Weichſelſchiffahrt be— 
merkbar, die auch bis zum Schluſſe der Schiff— 
fahrt anhielt. 

Gegen Mitte Oktober war jedoch der 
Waſſerſtand der Weichſel derartig zurückge— 
gangen, daß von da ab die Schiffahrt ſchwierig 
wurde und beſonders die Schiffahrtsgeſell— 
ſchaften mit feſten Jahres-Frachtabſchlüſſen zu 
leiden hatten. 

Viel ſchlimmer als das niedrige Waſſer 
war jedoch der früh eingetretene Froſt, der die 
Weichſelſchiffahrt ſchon am 10. November zum 
Stillſtand brachte und dadurch das Ergebnis des 
Betriebes ſchmälerte. Die Mehrzahl der Fahr- 
zeuge konnte die angetretene Reiſe nicht voll— 
enden und einige von ihnen froren auf der 
offenen Weichſel ein. Die am 8. November 
von Danzig ausgegangenen Güterdampfer, 
deren Stückgüter für Bromberg und Thorn 
beſtimmt waren, kamen nur bis Graudenz, wo— 
ſelbſt ſie wegen zu ſtarken Grundeistreibens 
den Hafen aufſuchen und ihre Waren per Bahn 
nach den Beſtimmungsorten abſenden mußten. 


46 


Der Umſchlagsverkehr und Speicherei— 
betrieb in Karlsdorf. 

Bis Ende November v. J. wurden zu— 
ſammen 13 979 154 kg — 1397 Waggons 
200 Zentner umgeſchlagen und zwar in der 
Hauptſache Eiſen, Zucker, Holz und Kohlen. 

Eingelagert wurden 88 000 Zentner Zucker. 


à 


Spedition. 

Im Gegenjab zum Vorjahre ijt das 
Jahr 1908 für die Bromberger Spedition 
ungünſtig ausgefallen. Der Rückgang der 
Induſtrie und die geringe Bautätigkeit wirkten 
auf den Verkehr lähmend ein. 

Der Stückgutverkehr zeigte eine geringe 
Aufbeſſerung, der Sammelladungsverkehr da— 
gegen einen kleinen Rückgang, der wohl auf 
den Staffeltarif für Stückgutſendungen zurück— 
zuführen iſt. Die Einlagerung von Rohzucker 
in Bromberg iſt gegen das Jahr 1907 erheblich 
zurückgegangen, 79 000 Zentner gegen 212 000 
Zentner. Dieſer Umſtand wird darauf zurück— 
geführt, daß die Rübenernte gegen das Vor— 
jahr erheblich zurückgeblieben iſt und die See— 
plätze für die Einlagerung immer mehr bevor— 
zugt werden, weil die Ware im Falle des 
Exports ſofort greifbar ijt. Im Perſonen— 
verkehr iſt als Einrichtung, die beim Publikum 
ſich ſteigender Beliebtheit erfreut, zu verzeich- 
nen die Paketfahrt. 

Günſtiger wird das Berichtsjahr aus 
Gneſen und Schneidemühl geſchildert. Allent— 
halben aber wird über Mängel bei der Ab— 
fertigung im Stückgutverkehr, über unzu— 
re chende Beſetzung der Güterböden geklagt, 
wodurch beſonders abends zum Schluß der Ab— 
nahme Stockungen und Zeitverluſte eintreten. 

Das Möbeltransportgeſchäft nahm während 
des ganzen Jahres einen ruhigen Verlauf, da 
Beamtenverſetzungen von beſonderer Trag— 
weite nicht vorkamen. Der Oktoberumzug 
entwickelte ſich dagegen lebhafter; es wurden 
auch größere Ferntransporte aus anliegenden 
Provinzen zur Ausführung gebracht. 
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Die Geſetzgebung des Jahres 1908. 


Von den im Berichtsjahre publizierten 
Geſetzen und geſetzlichen Beſtimmungen heben 
wir als für Handel und Gewerbe mehr oder 
minder bedeutſam die folgenden hervor: 


A. Reichsgeſetze. 


18. Juni 1907. Handels- und Schiffahrts— 
übereinkunft zwiſchen dem Deutſchen Reiche 
und dem Fürſtentum Montenegro. 

28. Auguſt. Zuſatzakte zu dem am 5. März 
1902 in Brüſſel zwiſchen dem Deutſchen Reiche 
und mehreren anderen Staaten abgeſchloſſenen 
Vertrag über die Behandlung des Zuckers. 

20. Januar 1908. Abkommen zwiſchen 
dem Deutſchen Reiche und Rußland über den 
Zuckerverkehr zwiſchen Deutſchland und Rußland. 

1. Februar. Bekanntmachung über Ab— 
änderung und Ergänzung der Aichordnung 
und der Aichgebührentaxe. 

19. Februar. Geſetz, betreffend die Ab— 
änderung des Zuckerſteuergeſetzes. 

7. März. Geſetz, betreffend die Anderung 
des Geſetzes über das Telegraphenweſen des 
Deutſchen Reichs vom 6. April 1892. 

10. März Zuſatzabkommen zwiſchen dem 
Deutſchen Reiche und dem Vereinigten König— 
reiche von Großbritannien und Irland zu der 
Deklaration vom 1. April 1869, betreffend die 
von Handlungsreiſenden mitgeführten Muſter 
und Proben. 

11. März. Scheckgeſetz. 

19. März. Bekanntmachung, betreffend 
Abrechnungsſtellen im Scheckverkehr. 

19. März. Bekanntmachung, betreffend 
die Vorlegungsfriſten für Auslandsſchecks. 

11. April. Bekanntmachung, betreffend 
den Verkehr mit Arzneimitteln. 

19. April. Vereinsgeſetz. 

1. Mai. Bekanntmachung, betreffend die 
Beſchäftigung von Arbeiterinnen in Konſerven— 
fabriken. 

8. Mai. 
Börſengeſetzes. 

14. Mai. Verordnung zur Ausführung 
des Patentgeſetzes vom 7. April 1891. 

19. Mai. Geſetz, betreffend Anderung 
im Münzweſen. à 

27. Mai. Bekanntmachung betreffend die 
Faſſung des Börſengeſetzes 


Geſetz, betreffend Anderung des 


29. Mai. Bekanntmachung, betreffend 
die Zulaſſung von Börſentermingeſchäften in 
Anteilen von Bergwerks- und Fabrikunter⸗ 


nehmungen. 

30. Mai. Geſetz über den Verſicherungs— 
vertrag. 

30. Mai. Einführungsgeſetz zu dem Ge— 


ſetz über den Verſicherungsvertrag. 

30. Mai. Geſetz, betreffend Anderung 
des § 833 des Bürgerlichen Geſetzbuchs (Haft— 
pflicht des Tierhalters). 

30. Mai. Geſetz, betreffend die Er— 
leichterung des Wechſelproteſtes. 

30. Mai. Maß⸗ und Gewichtsordnung. 

30. Mai. Geſetz, betreffend die Mb- 
änderung der Gewerbeordnung. 

27. Juni. Bekanntmachung betreffend die 
Außerkursſetzung der Fünfzigpfennigſtücke der 
älteren Geprägeform. 

1. Juli. Bekanntmachung, betreffend die 
Zulaſſung von Börſentermingeſchäften in An- 


teilen von Bergwerks- und Fabrikunter⸗ 
nehmungen. 
1. Juli. Bekanntmachung, betreffend Ab- 


rechnungsſtellen im Scheckverkehre. 


1. Juli. Bekanntmachung, betreffend die 
Geſtattung des Feilbietens von Bier im Um— 
herziehen. 

4. Juli. Bekanntmachung, betreffend ge- 


ſundheitsſchädliche und täuſchende Zuſätze zu 
Fleiſch und deſſen Zubereitungen. 

4. Juli. Bekanntmachung, betreffend das 
Geſetz über die p und Fleiſchbeſchau 
vom 3. Juni 1900. 

4. Juli. Bekanntmachung, betreffend die 
Ratifikation der Zuſatzakte vom 28. Auguſt 1907 
zu dem am 5. März 1902 in Brüſſel zwiſchen 
dem Deutſchen Reiche und mehreren anderen 
Staaten abgeſchloſſenen Vertrag über die Be— 
handlung des Zuckers und des Protokolls vom 

9. Dezember 1907 über den Beitritt Rußlands 
zum uckervertrage ſeitens des Königreichs Italien. 

14. Juli. Verordnung, betreffend den 
Verkehr mit Eſſigſäure. 

5 Auguſt 1908. Bekanntmachung, be— 
treffend die Erhebung von Wechſel- und Scheck⸗ 
proteſten durch Poſtbeamte. 

20. Auguſt. Bekanntmachung, betreffend 
Abänderung und Ergänzung der ieee 
und der Aichgebührentaxe. 


30. Oktober. Bekanntmachung, betreffend 
die Zulaſſung von Börſentermingeſchäften in 
Anteilen von Bergwerks- und Fabrikunter— 
nehmungen. 

6. November. Bekanntmachung, betreffend 
die Poſtſcheckordnung. 


B. Preußiſche Geſetze. 


15. Januar 1908. Allerh. Erlaß, be— 
treffend die Verwaltungsordnung für die 
Königlich Preußiſchen Zollbehörden. 

20. März. Geſetz über Maßnahmen zur 
Stärkung des Deutſchtums in den Provinzen 
Weſtpreußen und Poſen. 

14. Mai. Quellenſchutzgeſetz. 

3. Juli. Polizeikoſtengeſetz. 


C. Bezirkserlaſſe 
(veröffentlicht im Amtsblatt der Königlichen 
Regierung zu Bromberg). 

31. Dezember 1907. Genehmigung zur 
Vornahme der Vorarbeiten für eine Verlegung 
der Poſen — Stargarder Bahn im Kreiſe Filehne. 

18. Januar. Bekanntmachung, betreffend 
Wahlen zur Apothekerkammer für die Provinz 
Poſen. 

21. Januar. Bekanntmachung, betreffend 
Umwandlung der Stadt Mieltſchin in eine 
Landgemeinde. 

28. Januar. Bekanntmachung, betreffend 
zuläſſige Höchſtzahl von Lehrlingen in Hand— 
werksbetrieben. | 
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25. März. Polizeiverordnung, betreffend 
die Beaufſichtigung landwirtſchaftlicher Ma— 
ſchinen. 

25. März. Bekanntmachung, betreffend 
Bezeichnung der Amtsſtellen im Bezirk der 
Provinzialſteuerdirektion Poſen. 


13. Mai. Ausführungsanweiſung zum 
Vereinsgeſetz. 
18. Juni. Polizeiverordnung betreffend 


die Einrichtung und den Betrieb von Auf— 
zügen (Fahrſtühlen). 

30. Juni. Polizeiverordnung, betr. Auf— 
ſtellung, Beſchaffenheit und Betrieb von be— 
weglichen Kraftmaſchinen. (Bewegliche Dampf— 
keſſel und Motoren.) 

1. Juli. Abänderung der Gebührenord— 
nung für die Prüfung (Abnahme) von Acety— 
lenanlagen. 

3. Juli. Polizeiverordnung zur Ab— 
änderung der Polizeiverordnung vom 14. April 
1896 über die äußere Heilighaltung der Sonn— 
und Feiertage. 

7. Juli. Polizeiverordnung über die 
Unterbringung der in gewerblichen oder land— 
wirtſchaftlichen Betrieben, beim Bergbau oder 
bei Bauten beſchäftigten Arbeiter. 

10. Juli. Tarif für die ſtädtiſchen Boll— 
werke zu Bromberg. 

5. Auguſt. Mittelwaſſer-Meldedienſtord— 
nung für die Flößereireviſionsſtrecken auf der 
Weichſel oberhalb Brahemünde. 

31. Auguſt. Bekanntmachung betreffend 
Signal für Hochwaſſer und Eisgang bei 


Brahemünde. 
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